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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Politische Grundfragen
Nationale Identitat

A l'initiative des conseilléres nationales Kathrin Bertschy (glp/pvl, BE) et Maya Graf
(gp/verts, BL) - co-présidentes de I'association Alliance f - cing postulats identiques
ont été déposés a la chambre du peuple pour sauver les archives Gosteli. Celles-ci -
créées en 1982 par Marthe Gosteli - regroupent I'histoire du mouvement des femmes
en Suisse. Les femmes n'ayant pas de droits politiques jusqu'en 1971 sur le plan fédéral,
les archives publiques sont dépourvues de documents retracant I'histoire du
mouvement des femmes. C'est pour cette raison que Marthe Gosteli entreprit la
création de ces archives, ayant pour leitmotiv "Ohne Dokumente, keine Geschichte"
("sans documents, pas d'Histoire"). C'est notamment en fouillant dans ces archives que
Petra Volpe a trouvé son inspiration pour son film sur le droit de vote des femmes
"I'Ordre divin".

Ces archives sont pourtant menacées pour des raisons budgétaires. La fondation perd
en effet CHF 100'000 par année, les donations et leurs propres moyens ne suffisant
pas. L'actuelle responsable des archives, Silvia Blihler - Marthe Gosteli étant décédée
en 2017 lors de sa centieme année de vie -, n'estime pas pouvoir tenir plus de deux
ans.

Les postulats déposés par cinq députées de cinqg partis différents - Barbara Schmid-
Federer (cvp/pdc, ZH) (17.3330), Doris Fiala (fdl/plr, ZH) (17.3329), Kathrin Bertschy
(glp/pvl, BE) (17.3337), Maya Graf (gp/verts, BL) (17.3336) et Suzanne Leutenegger
Oberholzer (sp/ps, BL) (17.3335) - demandent au Conseil fédéral d'étudier ce cas et
d'assurer, ensemble avec le canton de Berne ainsi que d'autres partenaires, la
pérennité des archives. Cette demande, soutenue par 97 parlementaires de tous bords
politiques, a des chances de trouver les faveurs du Conseil fédéral. Celui-ci, en réponse
a une question (17.5163) posée par la députée Leutenegger Oberholzer sur cette
thématique, a relevé I'importance de ces archives et est prét a examiner les différentes
options envisageables afin de les maintenir.

Rechtsordnung
Biirgerrecht

Eingetragene Partnerschaften sollen im Einbiirgerungsverfahren mit Ehen
gleichgestellt werden. Analog zu auslandischen Personen in einer Ehe soll
auslandischen Personen in einer eingetragenen Partnerschaft die erleichterte
EinblUrgerung anstelle des ordentlichen Einblrgerungsverfahrens offenstehen. Eine
entsprechende parlamentarische Initiative wurde gleichlautend insgesamt finf Mal
eingereicht: Neben der Grinliberalen Fraktion (Pa.lv. 13.418) verliehen auch die BDP-
Fraktion (13.419), die Grune Fraktion (13.420), die SP-Fraktion (13.421) sowie FDP-
Nationalratin Doris Fiala (fdp, ZH; 13.422) dem Anliegen Ausdruck. Die Staatspolitischen
Kommissionen beider Rate gaben im Sommer 2013 bzw. Anfang 2014 den Vorstdssen
Folge und der Nationalrat befasste sich in der Frihjahrssession 2016 als Erstrat mit dem
von der SPK-NR erarbeiteten Entwurf. Gegen den Widerstand der SVP-Fraktion trat die
Volkskammer auf die Vorlage ein und nahm sowohl die Verfassungsanderung als auch
die Anpassung im Bulrgerrechtsgesetz mit grosser Mehrheit an. Im Herbst 2016
unterstlitzte der Standerat dann einen Sistierungsantrag seiner SPK; man wolle die
Erledigung der parlamentarischen Initiative ,Ehe fUr alle® (Pa.lv. 13.468) abwarten.
Nachdem sich im Dezember 2016 auch der Nationalrat flr Sistieren ausgesprochen
hatte, wurde die Behandlung der Initiativen fir voraussichtlich mehr als ein Jahr
ausgesetzt. ?

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.23



MOTION
DATUM: 03.06.2009
HANS HIRTER

MOTION
DATUM: 03.06.2009
HANS HIRTER

MOTION
DATUM: 23.09.2010
MARC BUHLMANN

MOTION
DATUM: 08.12.2010
MARC BUHLMANN

MOTION
DATUM: 21.09.2015
KARIN FRICK

Strafrecht

Der Nationalrat unterstltzte eine Motion Fiala (fdp, ZH) flir die Schaffung eines
besonderen Straftatbestandes Stalking. Der Bundesrat argumentierte vergeblich, dass
dieser Vorstoss Uberflussig sei, weil der Tatbestand der Nachstellung bereits im
Strafrecht enthalten sei. *

Gegen den Widerstand der Linken Uberwies der Nationalrat eine Motion Joder (svp, BE)
fir eine Verscharfung des Strafrahmens fiir vorsatzlich begangene Korperverletzung
(Mo. 08.3131). Der Bundesrat hatte vergeblich darauf hingewiesen, dass der Strafrahmen
fur schwere Korperverletzung mit Strafen von minimal 180 Tagessatzen Geldstrafe bis zu
maximal zehn Jahren Freiheitsentzug eigentlich gross genug sei, von den Gerichten
aber nicht immer ausgeschopft werde. Gerade bei Gewalt- und Sexualdelikten wirden
gemass Bundesrat nur selten die strengst moglichen Strafen ausgesprochen. Eine
Motion Fiala (fdp, ZH) fir eine Verscharfung des Strafrahmens fiir Kinderpornografie
(Mo. 08.3609) wurde von der Regierung mit dem selben Argument bekdmpft und vom
Nationalrat angenommen. Der Nationalrat Gberwies in der Folge ein Postulat Jositsch
(sp, ZH) (Po. 09.3366), das vom Bundesrat einen Bericht darlber verlangt, ob die
Gerichte den vom Gesetzgeber vorgesehenen Strafrahnmen effektiv ausnutzen.
Gewalttaten mit schweren Kérperverletzungen oder gar Todesfolgen sind in den letzten
Jahren oft von Jugendlichen begangen worden. Eine Motion Schlter (svp, ZH) (Mo.
09.3314), der bei derartigen Féllen die Altersgrenze fiir die Beurteilung nach dem
Jugendstrafrecht vom vollendeten 19. auf das 16. Altersjahr senken wollte, scheiterte
jedoch mit 69 zu 114 Stimmen im Nationalrat. Nicht besser ging es einer analogen
Motion Reimann (svp, AG) (Mo. 09.3733) im Standerat. Der Bundesrat hatte auch diese
beiden Vorstosse zur Ablehnung beantragt. Seine Ansicht begriindete er u.a. auch in
seiner Antwort auf eine Interpellation Rickli (svp, ZH) (Ip. 09.3784). Eine Debatte Uber
die ungenligende Ausschopfung des Strafrahmens durch die Gerichte fand auch in den
Medien statt.

Die im Sommer 2009 vom Nationalrat angenommene Motion Fiala (fdp, ZH), welche
einen besonderen Straftatbestand Stalking forderte, wurde vom Stadnderat in der
Herbstsession abgelehnt. Die kleine Kammer folgte damit dem Argument des
Bundesrats, dass Nachstellung bereits strafrechtlich geregelt sei. °

Die 2009 bereits vom Nationalrat angenommene Motion Fiala (fdp, ZH), die eine
Verscharfung des Strafrahmens fiir Kinderpornographie forderte, stiess auch im
Standerat auf Unterstitzung. Die kleine Kammer anerkannte das Argument der
Motionarin, dass das Internet die Verbreitung, den Konsum und die Herstellung von
Kinderpornographie beférdere. Allerdings wandelte der Standerat die Motion in einen
Priifungsantrag um. Der Nationalrat akzeptierte diese Anderung und auch der
Bundesrat, welcher der Motion zuerst skeptisch begegnet war, erklarte sich bereit, die
Motion als Prifungsantrag zu unterstitzen. ¢

Nach 2008 reichte Doris Fiala (fdp, ZH) 2013 erneut eine Motion zum Stalking ein und
wollte damit verhindern, dass das Thema auf die lange Bank geschoben wird. Die
frihere Motion war mit der Begriindung abgelehnt worden, das geltende Strafrecht und
der damals neu geschaffene Artikel 28b ZGB (Schutz der Persénlichkeit gegen Gewalt,
Drohungen oder Nachstellungen) bdten ausreichenden Schutz fur Stalking-Opfer.
Gleichzeitig hatte der Bundesrat versprochen, finf Jahre nach Inkrafttreten dieses
Artikels am 1. Januar 2007 dessen praktische Umsetzung und Wirksamkeit zu evaluieren.
Mit der neueren Motion forderte Fiala vom Bundesrat, den in Aussicht gestellten
Evaluationsbericht vorzulegen. Allfdllige Massnahmen zum verbesserten Schutz von
Stalking-Opfern sollen zudem nicht nur geprift, sondern umgehend in die Wege
geleitet werden. Der Bundesrat liess in seiner Stellungnahme verlauten, die Evaluation
sei im Gange und der Schlussbericht werde voraussichtlich bis Ende 2014 vorliegen. Er
beantragte die Ablehnung der Motion; es sei verfriiht, den Handlungsbedarf vor
Vorliegen der Evaluationsergebnisse zu bejahen.

In der Herbstsession 2015 nahm der Nationalrat die Motion schliesslich mit
Uberwaltigender Mehrheit an. Der Evaluationsbericht lag zu diesem Zeitpunkt immer
noch nicht vor. Bundesrétin Simonetta Sommaruga versicherte jedoch, der Bundesrat
arbeite mit Nachdruck daran und das Anliegen der Motion werde bald erfullt sein,
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weshalb eine Annahme der Motion jetzt auch nichts mehr dndere. ’

Der Sténderat lehnte die Motion Fiala (fdp, ZH) zum Stalking, welche von der grossen
Kammer im Herbst 2015 angenommen worden war, in der Frihjahrssession 2016
stillschweigend ab. Im Vorentwurf Gber Massnahmen zum verbesserten Schutz fur
Opfer von Gewalt und Stalking, den der Bundesrat im vergangenen Herbst in die
Vernehmlassung gegeben hatte, sah die kleine Kammer das Anliegen des Vorstosses
erfllt. ®

Privatrecht

Die durch eine Motion Fiala (fdp, ZH) zum Thema Stalking (Mo. 08.3495) angestossene
Evaluation von Art. 28b ZGB konnte im Jahr 2015 abgeschlossen werden. Am 7. Oktober
2015 stellte der Bundesrat die Evaluationsergebnisse vor. Der Schutz von
gewaltbetroffenen Personen sei demzufolge teilweise unbefriedigend. Hohe
Anforderungen im Zivilprozess sowie die uneinheitliche Praxis der vielen Gerichte in
der Schweiz stellten die Hauptprobleme dar. Zudem werde die Norm in den Kantonen
sehr unterschiedlich umgesetzt und die Koordination zwischen polizeilichen und
zivilrechtlichen Massnahmen sei verbesserungswurdig.

Zum effektiveren Schutz von Gewalt- und Stalking-Opfern schickte der Bundesrat am
selben Tag einen Vorentwurf in die Vernehmlassung. Verschiedene Anderungen im Zivil-
und im Strafrecht sollen die Situation gewaltbetroffener Personen verbessern. Ein
Kontakt- oder Rayonverbot soll kiinftig mittels elektronischer Fussfessel oder Armband
durchgesetzt werden, um zu verhindern, dass sich der Tater dem Opfer trotz Verbot
weiterhin nahern kann. Durch die Abschaffung von Schlichtungsverfahren und
Gerichtskosten sollen Hirden im Zivilprozessrecht abgebaut werden. Ausserdem soll
das Opfer ein Strafverfahren in Zukunft nicht mehr verhindern kénnen, wenn die
Taterin oder der Tater bereits wegen Gewalt verurteilt worden ist. °

Mit der diskussionslosen Annahme einer Motion Fiala (fdp, ZH) sprach sich der
Nationalrat im Mérz 2017 dafir aus, dass der Bundesrat die Kriterien der
Beaufsichtigung bei kirchlichen und religiésen Stiftungen kinftig klar zu préazisieren
habe. Zudem soll die bestehende Pflicht zur Eintragung ins Handelsregister
durchgesetzt und bei Nichteinhaltung sollen Sanktionen erlassen werden. Gemass dem
privatrechtlichen Konzept der Einheitsstiftung sind kirchliche und religidse Stiftungen
bei nicht vorhandenen Sonderregelungen dem gleichen Recht unterstellt wie nicht-
kirchliche Stiftungen. In der Praxis werde dieser Unterstellung jedoch oft nicht
nachgelebt, weshalb mit der Motion gewahrleistet werden soll, dass die
Religionsgemeinschaften das staatliche Stiftungsrecht beachten. ™

Auch die Mehrheit der RK-SR schloss sich der Meinung des Nationalrates an und
erachtete die Prazisierung der Anforderungen an die Aufsicht iiber kirchliche und
religiose Stiftungen als notwendig. Auch bei kirchlichen und religiésen Stiftungen
bestehe ein Missbrauchspotenzial bezlglich Geldwéascherei und
Terrorismusfinanzierung, weshalb es unvorsichtig sei, deren Aufsicht allein der jeweils
betreffenden Religionsgemeinschaft zu Uberlassen. Gegen die entsprechende Motion
Fiala (fdp, ZH) argumentierte eine Kommissionsminderheit, die Aufsicht durch
innerkirchliche Gremien sei basierend auf dem speziellen Verhéltnis von Staat und
Kirche historisch gewachsen und grundsatzlich wirkungsvoll. Aufgrund weniger
Missbrauchsfalle die Aufsicht Uber samtliche kirchliche Stiftungen zu verschérfen, sei
unverhaltnisméssig. Der Standerat schlug in der Herbstsession 2017 einen Mittelweg ein,
indem er die Motion ohne Gegenstimme an die Kommission zurlckwies. Diese soll nun
prufen, die Motion dahingehend abzuéndern, dass Stiftungen, die einer anerkannten
Landeskirche zugehdrig sind, von den neuen Regelungen ausgenommen werden. "
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Nachdem der Sténderat als Zweitrat die Motion Fiala (fdp, ZH) betreffend die
Verscharfung der Aufsicht Uber kirchliche und religiose Stiftungen an seine
Kommission zurtickgewiesen hatte, befasste sich die RK-SR im April 2018 zum zweiten
Mal mit dem Vorstoss. Nach Anhdérung der betroffenen Religionsgemeinschaften kam
sie zum Schluss, die geforderten Massnahmen verspréachen nicht gentgend Erfolg bei
der Pravention von Geldwascherei und Terrorismusfinanzierung. Dies seien weniger
Aufgaben der Stiftungsaufsicht als vielmehr der Strafverfolgung. Ausserdem kénnten fur
diese Problematik nicht nur Zahlungsstréme von Stiftungen, sondern auch von
religiosen Vereinen relevant sein, weshalb die Kommission der Ansicht war, es musse
eine von der Rechtsform unabhéangige Lésung gesucht werden. Eine diskriminierende
Unterscheidung zwischen Landeskirchen und anderen Religionsgemeinschaften, wie es
der Rickweisungsantrag zu prifen vorgeschlagen hatte, lehnte die Kommission
ausdrucklich ab. Aus diesen Grinden beantragte sie ihnrem Rat nun die Ablehnung der
Motion.

Nach seiner vorberatenden Rechtskommission kam in der Sommersession 2018 auch
der Sténderat zum Schluss, die Motion Fiala (fdp, ZH) sei nicht der richtige Weg, um
Geldwascherei und Terrorismusfinanzierung durch religiése Stiftungen und Vereine
entgegenzuwirken. Mit 34 zu 1 Stimme bei 4 Enthaltungen lehnte er den Vorstoss ab.

Mittels Motion brachte Nationalratin Doris Fiala (fdp, ZH) die Forderung vor, dass
Vereine mit internationalen Geldfliissen neu zwingend ins Handelsregister einzutragen
seien. Gemass geltendem Recht sind Vereine, die keine wirtschaftlichen Ziele verfolgen,
nicht zur Eintragung im Handelsregister verpflichtet - darunter fallen insbesondere
auch Vereine religiosen Zwecks. Mehr Transparenz im Sinne der GAFI-Empfehlung
Nummer 8 («Organismes a but non lucratif»), die unter anderem die Eintragungs-,
Buchfihrungs- und Rechnungslegungspflicht auch fur Vereine, zumindest fur jene mit
internationalen Geldflussen - gegebenenfalls ab einer bestimmten Hohe -, beinhaltete,
sei ein wichtiger Baustein im Kampf gegen Geldwascherei und letztlich auch gegen
Terrorismusfinanzierung, so die Motionarin in der Begrindung des Vorstosses.
Bundesratin Simonetta Sommaruga wies derweil auf das gute Zeugnis hin, das die GAFI
der Schweiz in ihrem vierten Landerbericht ausgestellt habe, und betonte, es befinde
sich eine Vorlage zur Umsetzung der letzten GAFI-Empfehlungen in der
Vernehmlassung. Diese sehe unter anderem eine Eintragungspflicht ins Handelsregister
flr Vereine mit erhdhtem Risiko der Terrorismusfinanzierung vor. Die Forderung der
Motionarin, die Eintragungspflicht an den internationalen Geldflissen festzumachen,
tangiere indessen auch viele Freiwilligenorganisationen wie Sportvereine,
Missionsvereine oder Kinderhilfswerke, was die Motion impraktikabel mache. Dennoch
stimmte der Nationalrat der Motion in der Herbstsession 2018 mit 112 zu 63 Stimmen
bei 9 Enthaltungen zu. ™

Nach der Annahme im Nationalrat wurde die Motion Fiala (fdp, ZH) fur eine
Eintragungspflicht von Vereinen mit internationalen Geldfliissen ins Handelsregister in
der Herbstsession 2019 im Stédnderat behandelt. Die RK-SR hatte den Vorstoss
vorberaten und empfahl dem Zweitrat die Ablehnung. In ihrer Begriindung verwies sie
auf die Botschaft des Bundesrates zur Anderung des Geldwéaschereigesetzes (BRG
19.044), welche dem Parlament bereits friher im Jahr unterbreitet worden war. Durch
verschiedene Massnahmen solle die Gefahr des Missbrauchs von Schweizer Vereinen
fur die Geldwascherei und den Terrorismus reduziert werden, ohne legitime
Vereinsaktivitaten zu erschweren, so Kommissionssprecher Fabio Abate (fdp, Tl). Unter
den vom Bundesrat vorgeschlagenen Anderungen befinde sich auch eine
Eintragungspflicht fur Vereine, welche Vermdgenswerte im Ausland generieren oder
verteilen und somit einem erhdhten Risiko zur Terrorismusfinanzierung ausgesetzt
seien. Sowohl die Kommission als auch der Bundesrat waren sich einig, dass damit das
Anliegen der Motion erfullt werde und sich deren Annahme erubrige. Die
Kantonskammer folgte diesen Empfehlungen und lehnte die Motion stillschweigend
ab. 15
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Institutionen und Volksrechte
Bundesrat

Nach den Rucktrittsankindigungen von Johann Schneider-Ammann und Doris Leuthard
nahmen zwar die Ricktrittsspekulationen ein Ende, daflir kurbelten die Medien das
Kandidatenkarussell umso schneller an und lancierten im Vorfeld der Ersatzwahlen in
den Bundesrat fleissig mogliche Nachfolgerinnen und Nachfolger.

Die von vielen Seiten geforderte Doppelvakanz liess zahlreiche Szenarien moglich
erscheinen, klar schien aber, dass mindestens eine Frau in die Landesregierung
einziehen sollte, damit das Gremium nicht nur durch eine Bundesratin - Simonetta
Sommaruga - reprasentiert werde. Die gréssten Chancen wurden nicht nur deshalb
Karin Keller-Sutter (fdp, SG) eingerdumt. Die Standeratin (seit 2011) wurde auch als Top-
Favoritin gehandelt, weil sie aus der Ostschweiz stammt, derjenigen Region also, die
seit langerem nicht mehr im Bundesrat vertreten war. Zwar war die St. Gallerin bereits
2010 als Regierungsratin zu Bundesratswahlen angetreten, unterlag damals allerdings
Schneider-Ammann. In der Zwischenzeit hatte sich die Standeréatin in Bern aber einen
Namen gemacht und wurde auch von politischen Gegnern gelobt. Auch die
Parteiprasidentin der FDP, Petra Gossi (fdp, SZ), wurde von den Medien auf den Schild
gehoben, obwohl sie bereits fruher bekannt gegeben hatte, nicht als
Bundesratskandidatin zur Verfligung zu stehen. Weitere in den Medien gehandelte FDP-
Kandidatinnen waren Regine Sauter (fdp, ZH), Doris Fiala (fdp, ZH) oder Christa
Markwalder (fdp, BE). Ménnliche Kandidierende schienen es neben der Favoritin Keller-
Sutter, die Anfang Oktober als eine der ersten offiziell ihre Kandidatur bekannt gab,
ebenfalls schwierig zu haben. Zwar wurden Ruedi Noser (fdp, ZH), Martin Schmid (fdp,
GR) oder Hans-Peter Portmann (fdp, ZH) von den Medien frih ins Spiel gebracht, diese
hatten aber neben der St. Galler Standeratin lediglich eine Rolle als «Winkelried» - sie
opferten sich also selbst, damit ein Zweierticket aufgestellt werden kénnte - wie etwa
das St. Galler-Tagblatt schrieb. Statt Ankindigungen von Kandidaturen kamen denn aus
den Reihen der FDP vielmehr Absagen: Sauter, Schmid, Portmann und Noser - alle
winkten mit dem Verweis auf die ideale Kandidatur von Keller-Sutter ab. Schliesslich
stellten sich neben Keller-Sutter der Schaffhauser Regierungsrat Christian Amsler (SH,
fdp) und Sténderat Hans Wicki (fdp, NW) zur Verfligung.

Auch bei der CVP wurden einer Frau und langjahrigen eidgendssischen
Parlamentarierin sehr gute Chancen eingerdumt, Nachfolgerin von Doris Leuthard zu
werden: Viola Amherd (cvp VS). Die Walliserin - seit 2005 in Bern - sei im Parlament
beliebt. Allerdings wurde in den Medien auch ein Rechtsstreit bekannt, in den Amherd
verwickelt sei. Es handle sich dabei freilich nicht um ein Strafverfahren, sondern um
eine zivilrechtliche Auseinandersetzung. Eine Erbengemeinschaft aus Amherd und ihrer
Schwester soll Uber Jahre zu hohe Mietzinsen kassiert haben. Bei den
christlichdemokratischen Mannern machten die Medien mehr Potenzial aus als bei der
FDP: Weil Karin Keller-Sutter als Kronfavoritin galt, kénnten sich die CVP-Manner wohl
mehr Chancen ausrechnen, so der Tenor. Obwohl auch er schon lange abgesagt hatte,
galt Parteiprasident Gerhard Pfister (cvp, ZG) deshalb vielen als Geheimfavorit. Haufig
genannt wurden auch Stefan Engler (cvp, GR), Daniel Fassler (cvp, Al), Pirmin Bischof
(cvp, SO), Peter Hegglin (cvp, ZG) und Erich Ettlin (cvp, OW). Auch der amtierende
Bundeskanzler Walter Thurnherr wurde - trotz seiner deutlichen Absage - in den
Medien immer wieder als Wunschkandidat bezeichnet. Mit Elisabeth Schneider-
Schneiter (cvp, BL) wurde von der Basler Zeitung eine weitere mogliche
Frauenkandidatur ins Spiel gebracht, die zudem den Vorteil hatte, den Kanton Basel-
Landschaft zu vertreten, der seit 1897 auf eine Vertretung in der Landesregierung warte.
Auch dem St. Galler Regierungsrat Benedikt Wirth (SG, cvp) wurden gute Chancen
eingeraumt. Weil die Ersatzwahl von Doris Leuthard aufgrund des Anciennitatsprinzips
zuerst stattfinden wirde, galt Wirth in den Medien zudem als potenzieller Verhinderer
von Karin Keller-Sutter, wére doch eine St. Galler-Doppelvertretung in der
Landesregierung kaum haltbar. Die Urner Zeitung brachte schliesslich die Urner
Regierungsratin Heidi Z'graggen (UR, cvp) ins Spiel, die zu Protokoll gab, dass es wichtig
sei, dass die Zentralschweiz einen Anspruch auf einen Sitz im Bundesrat erhebe. Frih
machte die CVP zudem klar, dass sie mit mindestens einer Frau auf einem Doppelticket
antreten werde. Mitte Oktober gab Peter Hegglin als erster aus dem Kreis der CVP seine
Kandidatur bekannt. Nur wenige Tage spater warfen auch Heidi Z'graggen und Elisabeth
Schneider-Schneiter ihren Hut in den Ring. Und auch Viola Amherd gab Ende Oktober,
also kurz vor Meldeschluss, bekannt, fur die Nachfolge von Doris Leuthard bereit zu
sein. Aus dem Rennen nahmen sich hingegen Erich Ettlin und Pirmin Bischof. Und auch
Gerhard Pfister und Bundeskanzler Walter Thurnherr wurden nicht muide, zu betonen,
dass sie nicht zur Verfagung stinden, was von einzelnen Medien prompt kritisiert
wurde. Der Blick mahnte etwa, dass die CVP nicht die besten Kandidierenden aufstellen
wirde.
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Sowohl die FDP als auch die CVP liessen durch die Medien verlauten, dass sie sehr viel
Wert auf die Priifung der Kandidierenden legen wirden. Diese Verlautbarung dréangte
sich insbesondere auch deshalb auf, weil der ehemalige FDP-Bundesratskandidat und
Genfer Regierungsprésident Pierre Maudet (GE, fdp) wegen einiger Ungereimtheiten im
Zusammenhang mit seinem Regierungsmandat in die Schlagzeilen geraten war. Die
Westschweizer Zeitungen Tribune de Genéve und Le Temps schrieben deshalb von
einer eigentlichen «Lex Maudet». Noch einen Schritt weiter ging die CVP, die die
Kandidierenden nicht von einem eigenen Parteigremium prifen lassen wollte, wie dies
die FDP vorsah, sondern von einem externen, aus Juristinnen und Juristen geleiteten
Priforgan.

Die Fraktionen entschieden sich dann am 16. November je fir ein Doppelticket. Die
FDP hob wie erwartet Karin Keller-Sutter zusammen mit Hans Wicki auf den Schild. Wie
wenig umstritten die St. Galler Standeratin war, zeigte der Umstand, dass sie von 41
FDP-Fraktionsmitgliedern im ersten Wahlgang 38 Stimmen erhalten hatte, wie das St.
Galler Tagblatt zu berichten wusste. Far Wicki sprachen sich 29 FDP-
Parlamentsmitglieder aus, Amsler erhielt 12 Stimmen. Dies zeige deutlich, dass die FDP
die von vielen Seiten proklamierte zusatzliche Bundesratin aus der eigenen Partei wolle.

Der Entscheid der CVP wurde als eigentlicher Uberraschungscoup gehandelt. Zwar
hatte man mit der Nomination von Viola Amherd gerechnet, aber die Kandidatur von
Heidi Z'graggen hatte niemand erwartet. Die BaZ sprach gar von einer Desavouierung
gegen die bekannteren Hegglin und Schneider-Schneiter. Letztere witterte gar eine
«Verschworung der Berggebiete gegen die Nordwestschweiz». Z'graggen habe bei der
Anhérung am meisten Uberzeugt und den Favoriten Hegglin schon im ersten Wahlgang
aus dem Rennen geworfen, wie einzelne Fraktionsmitglieder gegentuber den Medien
aussagten. Fraktionsprésident Filippo Lombardi (cvp, TI) wollte allerdings keine Zahlen
publik machen. Das reine Frauenticket der CVP wurde als starkes Signal gewertet, mit
dem der FDP ziemlich der Wind aus den Segeln genommen werde, so der Kommentar
zahlreicher Medien. Statt Gber die Kronfavoritin Keller-Sutter zu schreiben, nahmen
diese nun vielmehr die unbekanntere Heidi Z'graggen in ihren Fokus. Die wie schon bei
der Nachfolge von Didier Burkhalter geplante Roadshow der FDP, mit der man in
diversen Kantonen die Kandidierenden vorstellen wollte, verkam so zu einem
eigentlichen Rohrkrepierer und verbrauchte - ganz im Gegensatz zur Wahl von Ignazio
Cassis vor einem Jahr - kaum mehr Druckerschwarze.

Die «drei Frauen und der Quotenmann», wie der Blick titelte, wurden in der Folge von
allen Medien durchleuchtet. Wahrend sich die Medienschaffenden und
Kommentatoren bei der FDP einig waren, dass Karin Keller-Sutter praktisch bereits
gewahlt sei, betrachtete man das Rennen bei der CVP als offen im Ausgang. Den Medien
ging es in den darauffolgenden Tagen insbesondere darum, die in Bern noch ziemlich
unbekannte Heidi Z'graggen zu prasentieren. Die Urner Regierungsratin sah sich selber
eher am rechten Fligel ihrer Partei. Sie galt vor allem in der Sozial- und
Migrationspolitik als konservativer, aber auch als wirtschaftsnadher als die vor allem
gesellschaftspolitisch eher linker eingeschatzte Viola Amherd. Damit begannen die
Mutmassungen, dass Z'graggen von der SVP allenfalls zur Favoritin gemacht werden
kénnte. Weil Z'graggen als Prasidentin der Eidgendssischen Heimatschutzkommission
auch eine «linke Ader» habe, so die Urner Zeitung, kénnte sie allenfalls auch bei links-
grin punkten. Amherd sah sich hingegen immer wieder aufgrund des vor allem von der
Weltwoche befeuerten Rechtsstreits in ein schiefes Licht gertckt. Aber auch Z'graggen
verfolgte ein Vorfall, der sich an einer Podiumsveranstaltung abgespielt hatte: Sie hatte
einen Zuhdrer im Saal als «Depp>» bezeichnet, dies dann aber beharrlich als akustisches
Missverstéandnis abgetan.

Die Hearings der verschiedenen Fraktionen nahmen dem Ausgang dann etwas die
Spannung. Schon eine Woche vor den Wahlen gab die SVP die Resultate ihrer
Anhérungen bekannt. Sie unterstutzte zwar mehrheitlich Z'graggen, vor allem die
Bauern in der Volksparteifraktion sprachen sich aber fir Amherd aus, was in den
Medien als steigende Wahlchancen flr die Walliserin interpretiert wurde. Karin Keller-
Sutter erhielt beim Hearing bei der SVP mehr Stimmen als Hans Wicki. Eine
Wahlempfehlung wollte die SVP allerdings intern nicht vorgeben. Bei der FDP-Fraktion,
die die Hearings einen Tag vor der Bundesratsersatzwahl durchflihrte, gab man zwar
ebenfalls keine Empfehlung ab, die Mehrheit der Mitglieder sprach sich aber fur
Amherd aus, die vor allem mit ihren Dossierkenntnissen Uberzeugen konnte, die bei ihr
als Nationalratin grosser seien als bei der Urner Regierungsratin. Z'graggen sei zwar gut
gewesen, aber Amherd sei besser gewesen, zitierte die NZZ ein Fraktionsmitglied, das
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nicht genannt werden wollte. Auch die SP liess verlauten, man habe die Qual der Wahl
zwischen zwei exzellenten Politikerinnen. Bei den Griinen, die ihre Uberlegungen einen
Tag vor den Wahlen bekannt gaben, konnte Z'graggen mit authentisch vorgetragenen
Sorgen um den Klimawandel punkten, aber auch bei ihnen sei Amherd eher im Vorteil,
wie Balthasar Glattli (gp, ZH) zu Protokoll gab. Klarer waren die Stellungnahmen zu den
FDP-Kandidierenden. Die SP sprach sich klar fur Keller-Sutter aus, die zwar deutlich
rechts positioniert, aber sehr offen fir Kompromisse sei. Bei der CVP, die keine
Wahlempfehlung abgeben wollte, dirfe die St. Gallerin ebenfalls mit mehr Stimmen
rechnen als Wicki, so ein CVP-Fraktionsmitglied. Die Fraktionen der GLP und der BDP
sprachen sich fur Amherd aus. Ausschlaggebend sei unter anderem auch die offenere
europapolitische Haltung Amherds, gaben Vertreterinnen der beiden Parteien bekannt.
Die beiden kleinen Fraktionen empfahlen zudem Karin Keller-Sutter. In den Medien ging
man einen Tag vor der Wahl davon aus, dass Amherd und Keller-Sutter wohl gewahlt
wirden. Z'graggen sei zwar politisch nicht so weit von Amherd entfernt, fir Letztere
spreche aber wohl die grossere Erfahrung.

Die «lUberschatzte Show», wie die Basler Zeitung die Wahl im Vorfeld bezeichnete, oder
«die inszenierte Volkswahl», wie die NZZ titelte, sei in den letzten 40 Jahren zu einem
«publikumswirksamen Spektakel geworden». Nicht nur die Medien, sondern auch die
Parteien forcierten den Wettbewerb lange im Vorfeld. Der Wahlakt selber war dann
allerdings alles andere als ein Spektakel.

Zuerst wurden die Verabschiedungen von Doris Leuthard und Johann Schneider-
Ammann vorgenommen. Nationalratsprasidentin Marina Carobbio Guscetti (sp, TI) lobte
die Verdienste Leuthards im Volkswirtschaftsdepartement und im UVEK sowie die
«Verbindung ihrer Popularitdt mit einem ausgepragten politischen Instinkt». Die
scheidende CVP-Magistratin sei nicht nur eine «Grand Dame politique», sondern ganz
einfach eine «Grande Dame», die ein Stick Geschichte mitbestimmt habe. Leuthard
selber rief das Parlament auf, auch in Zukunft auf Konkordanz, Konsens und
Kompromiss zu setzen. Die Schweiz gebe es nur einmal und es lohne sich, fur das
schéne Land zu kampfen. Die von 2006 bis 2018 dem Bundesrat angehdrende
Aargauerin erhielt zum Abschied stehende Ovationen. Johann Schneider-Ammann -
seit 2010 im Bundesrat - wurde von der Nationalratsprasidentin in ihrer Abschiedsrede
mit dem Namenswechsel des Volkswirtschaftsdepartement (EVD) 2013 in Verbindung
gebracht. Dass aus dem EVD das WBF, das Departement fur Wirtschaft, Bildung und
Forschung geworden sei, zeige, wie sehr dem Berner Magistraten vor allem das duale
Berufsbildungssystem am Herzen gelegen habe. Die Abschiedsrede Schneider-
Ammanns |6ste einige Heiterkeit aus. Sein Lieblingsmdbel sei sicher nicht dieses
Rednerpult. Es seien acht emotionale Jahre gewesen, auch wenn man ihm das nicht
immer angesehen habe. Er winsche sich, dass alle Parlamentsmitglieder den Mut
haben, das Wohl des Landes vor das eigene zu stellen. Auch der scheidende FDP-
Magistrat erhielt stehende Ovationen.

Im Gegensatz zu friheren Jahren sprachen nicht alle Fraktionschefinnen und -chefs im
Vorfeld der einzelnen Wahlgénge. Einzig fir die CVP begab sich Filippo Lombardi nach
vorne, um den Zweierticketvorschlag seiner Partei zu présentieren. Fur viele
Uberraschend stand dann bereits im anschliessenden 1. Wahlgang fest, dass Viola
Amherd neue Bundesratin und Nachfolgerin von Doris Leuthard werden wdirde. Im
Vorfeld war man von mindestens zwei Wahlgangen ausgegangen. Die Mehrheit des
Parlaments hatte allerdings augenscheinlich keine Lust auf Spielchen. Mit 148 Stimmen
Ubersprang Viola Amherd das absolute Mehr von 121 Stimmen souverédn. Auf Heidi
Z'graggen entfielen 60 der 244 ausgeteilten Wahlzettel. Gerhard Pfister erhielt 17
Stimmen, 15 Stimmen entfielen auf Diverse und 4 Wahlzettel blieben leer. Amherd
erklarte Annahme der Wahl und dankte Heidi Z'graggen flur den fairen Wahlkampf. Sie
sei gerne bereit, sich fur die Zukunft des Landes einzusetzen.

Auch die anschliessende Ersatzwahl fir Johann Schneider-Ammann ging in Rekordzeit
Uber die BlUhne. Auch hier ergriff lediglich der Fraktionssprecher der FDP, Beat Walti
(fdp, ZH) das Wort. Auch Karin Keller-Sutter wurde bereits im ersten Wahlgang zur
Magistratin geklrt. Sie erhielt 154 Stimmen, nétig gewesen waren 119. Zwar gingen
zahlreiche Stimmen auf Diverse (27) und 6 der 243 eingelangten Wahlzettel blieben leer,
Hans Wicki konnte aber lediglich 56 Parlamentsmitglieder von sich Uberzeugen. Auch
Karin Keller-Sutter erklarte Annahme der Wahl und wies darauf hin, dass damit ein
«dornenvolles Kapitel in der Geschichte der freisinnigen Frauen» beendet werde: Nach
fast dreissigjahriger Absenz durfe sie nun als zweite Frau die FDP im Bundesrat
vertreten.

In den Medien wurden die Bundesratinnen Nummer acht und neun gefeiert. Zwar seien
der Kanton Uri und der Kanton Nidwalden, die neben den Kantonen Jura, Schaffhausen
und Schwyz noch nie einen Bundesrat gestellt haben, erneut leer ausgegangen. Dass die
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nationale Exekutive aber wieder mit drei Frauen besetzt werde, sei aus verschiedenen
Griinden eine Zasur. Erstens dirfte die «Konkordanz der Geschlechter» (Tages-
Anzeiger) nun wohl zum Normalfall werden, zweitens seien in der Geschichte der
Schweiz noch nie zwei Bundesratinnen gleichzeitig gewahlt worden und drittens sei es
in den letzten 30 Jahren nur zwei Exekutivmitgliedern gelungen, gleich im ersten
Wahlgang das absolute Mehr zu Uberspringen - Doris Leuthard und Kaspar Villiger. Auf
den Frauen ruhe die Hoffnung und die Wahl wirde wohl auch mehr Frauen flr eine
Kandidatur fur die nationalen Wahlen 2019 motivieren, betonten die Medien. Die
Auffrischung im Bundesrat komme zudem angesichts wichtiger anstehender Probleme
- erwahnt wurden die gescheiterten Abstimmungen zur Altersreform 2020 und zur USR
Il = zum richtigen Moment. Das «unspektakuldre Spektakel» (St. Galler Tagblatt) habe
aber auch die momentane Harmonie im Bundeshaus widerspiegelt, was sich auch in der
gleichzeitig stattfindenden Wahl des Bundesprasidenten und der Vizeprasidentin
gezeigt habe. Die Weltwoche hoffte allerdings, dass die Politik nicht so brav werde, wie
im Wahlkampf beschworen. Und die Hoffnung der WoZ war, dass die Frauenwahl
bewirke, dass sich der Bundesrat nun nicht noch weiter nach rechts bewege, sondern
dass es zu einer Aufweichung der Fronten kommen kénnte.

Fur die Medien gab es nach den Wahlen freilich neue Nahrung fur Spekulationen, ging
es doch nun um die Frage, wer welches Departement libernehmen wird. Der wirkliche
Krimi folge erst - so die NZZ. Dartber hinaus wurde spekuliert, dass auch die SVP, die
als einzige Regierungspartei noch nie eine Frau im Bundesrat hatte, wohl jetzt mehr
Nachwuchsarbeit verrichten misse. Die Aargauer Zeitung zitierte Parteistrategen und
Beobachter - ohne freilich Namen zu nennen - die erwarteten, dass Ueli Maurer 2019
zurlicktreten werde und von Magdalena Martullo-Blocher (svp, GR) beerbt werden
wirde.

Regierungspolitik

Der Geschiaftsbericht des Bundesrats 2018 wurde von den Raten in der Sommersession
2019 beraten. Im Geschéaftsbericht legt die Regierung Rechenschaft Uber die
Schwerpunkte ihrer Tatigkeiten in einem Berichtsjahr ab. In den Ratsdebatten
berichten die Vertreterinnen und Vertreter der Aufsichtskommissionen utber die
Beratungen, die sie mit den Bundesratinnen und Bundesraten zum Geschéftsbericht
gefuhrt haben. National- und Sténderat nehmen dann in Form eines Bundesbeschlusses
Kenntnis von diesem Bericht.

Fur die GPK berichteten Anne Seydoux-Christe (cvp, JU) im Stadnderat und Doris Fiala
(fdp, ZH) im Nationalrat. Die GPK héatten mit der Regierung zwei Querschnittthemen
behandelt, deren Auswertungen noch ausstiinden: den Umgang der Departemente mit
Kritik durch Blrgerinnen und Blrger bei Aufsichtsbeschwerden sowie die Ferien- und
Zeitguthaben der Topkader in der Bundesverwaltung. Die Fragen der GPK seien vom
Bundesrat zufriedenstellend beantwortet worden und man beantrage deshalb die
Genehmigung des Geschaftsberichts.

In der Folge berichteten Subkommissionssprecherinnen und -sprecher gestltzt auf den
Geschaftsbericht Uber die einzelnen Departemente. Sowohl im Sténderat als auch im
Nationalrat stand dabei die Cyberabwehr im VBS im Zentrum. Er kénne mit Genugtuung
feststellen, dass sich der Bund der Dringlichkeit dieses Themas bewusst sei, fihrte
Damian Mdller (fdp, LU) im Standerat aus. Insbesondere durch die Cyberattacke auf die
RUAG sei das VBS sensibilisiert worden und habe den Aktionsplan Cyberdefence
ausgearbeitet, berichtete hierzu Ida Glanzmann (cvp, LU) in der grossen Kammer. Beim
EDA stand die Frage «Wie weiter mit dem Brexit?» im Zentrum. Damien Muller flhrte
aus, dass ein geordneter Ubergang mit insgesamt finf unterzeichneten Abkommen
moglich sein sollte. Ida Glanzmann berichtete bei der Prasentation des EDA Uber die
Diskussionen um den aufgeschobenen Beitritt der Schweiz zum
Kernwaffenverbotsvertrag. Entgegen einer angenommenen Motion Sommaruga (sp, GE;
Mo. 17.4241) wolle man im Moment nur einen Beobachterstatus anstreben, um die
Neutralitat der Schweiz nicht zu gefahrden. Beim WBF wurde in beiden Raten Uber den
ETH-Bereich berichtet. Gegenstand waren die medial begleiteten Vorwirfe gegen
verschiedene Personen an der ETH Zurich, Mobbing, Korruption sowie Amts- und
Machtmissbrauch betrieben zu haben. Die GPK sei nach intensiven Gesprachen mit den
Verantwortlichen der ETH zur Uberzeugung gelangt, dass es einen Kulturwandel
brauche, flihrte Yvonne Feri (sp, AG) im Nationalrat aus. Die Oberaufsicht tber die ETH
unterliege Bundesrat Parmelin und der sei sich der Situation bewusst, versicherte
Joachim Eder (fdp, ZG) im Standerat. Ein weiteres WBF-Thema in beiden R&ten waren
die Kriegsmaterialausfuhren. Man habe ja manchmal das Geflhl, die Schweiz liefere
Waffen an Schurkenstaaten, so Joachim Eder in der kleinen Kammer. Dies sei aber
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mitnichten der Fall. Vielmehr stehe die Schweiz hinsichtlich Transparenz von
Waffenexporten international an erster Stelle. Man habe aber Fragen im Zusammenhang
mit Medienberichten Uber Schweizer Handgranaten und Sturmgewehre, die angeblich
im Jemen-Krieg aufgetaucht seien, klaren kénnen - so Yvonne Feri im Nationalrat. Beim
EFD wurden die Rolle der Finma und die Cyberrisiken fir den Finanzplatz Schweiz
diskutiert. Die Finma nehme ihre Aufsicht gut wahr und das «interdepartementale
Kompetenzgerangel» beim Thema Cyberrisiken habe sich erledigt: Die Federfihrung
und die Koordination liegen beim EFD, das VBS ist zustandig fur die Cyberdefence und
das EJPD flr die Cyberkriminalitat. Von speziellem Interesse war die Postauto-Affare,
auf die der Bundesrat im Geschéaftsbericht auf Geheiss der GPK in einem eigenen
Kapitel eingehen musste. Diesem Auftrag sei die Exekutive nachgekommen, berichtete
Claude Héche (sp, JU) im Standerat. Die Aufarbeitung der Affére sei jedoch noch nicht
abgeschlossen. Darlber hinaus erwadhnte Héche bei der Berichterstattung zum EDI die
Gesundheitskosten, deren Wachstum als problematisch betrachtet werde.
Gesundheitsminister Alain Berset habe aber alle Fragen der GPK beantworten kénnen.
Peter Fohn (svp, SZ) und Valérie Piller Carrard (sp, FR) berichteten schliesslich Gber die
Bundeskanzlei und das EJPD. Bei der Bundeskanzlei standen Fragen zur Entwicklung bei
Vote Electronique im Vordergrund. Die GPK wirden die Problematik eng begleiten, so
die Subkommissionssprecherin bzw. der Subkommissionssprecher. Hauptthema beim
EJPD war die Terrorismusbekdmpfung. Es gebe nach wie vor ein Sicherheitsrisiko fur
die Schweiz und die Kantone; mit verschiedenen Projekten und vor allem dem
anstehenden neuen Bundesgesetz Uber polizeiliche Massnahmen zur Bekdmpfung von
Terrorismus wirde hier aber viel unternommen.

In beiden Réaten fasste Ueli Maurer in seiner Funkion als Bundesprasident ein paar der
erreichten Ziele im Rahmen der drei Leitlinien (Wohlstandsicherung; nationaler
Zusammenhalt und internationale Zusammenarbeit; Sicherheit und verlassliche
internationale Partnerschaften) zusammen. Er bedankte sich am Schluss fur die sehr
offene und konstruktive Zusammenarbeit mit den GPK. Der Bundesrat profitiere sehr
von den Fragen und Hinweisen einer Kommission, «die sehr oft unterhalb des Radars
arbeitet, das aber sehr intensiv und gut macht». "

Parlamentsmandat

Gleich filinf neue Ratsmitglieder wurden zu Beginn der Wintersession 2017 neu
vereidigt. Diana Gutjahr (svp, TG), Jahrgang 1984, ersetzt Hansjorg Walter (svp, TG).
Walter trat nach 18 Jahren als Nationalrat zurtick. Der ehemalige Bauernverbands- und
Nationalratsprésident wird als zweimaliger Bundesratskandidat in Erinnerung bleiben.
2008 war er, von Links-Grin sowie Teilen der FDP und der CVP als Sprengkandidat
gesetzt, um lediglich eine Stimme Ueli Maurer unterlegen. 2011 wurde er, nachdem der
eigentlich nominierte Bruno Zuppiger (svp, ZH) wegen Verdachts auf Veruntreuung
nicht mehr antreten konnte, von seiner eigenen Partei nominiert, unterlag aber der
amtierenden Bundesratin  Eveline Widmer-Schlumpf. Seine Nachfolgerin ist
Vizeprasidentin des Thurgauer Gewerbeverbandes. Die ,Strahlefrau der Thurgauer SVP”
(NZZ) gilt als Z&gling des ehemaligen Nationalrats Peter Spuhler.

Mit Hansjorg Brunner (fdp, TG) rutschte gleich auch der Préasident des Thurgauer
Gewerbeverbandes nach. Der 51-jahrige Inhaber einer Druckerei nimmt den Platz von
Hermann Hess (fdp, TG) ein, der nach lediglich zwei Jahren und ohne einen Vorstoss
lanciert zu haben, wieder von der nationalen Politikblhne abtritt.

Dem Rucktritt von Jonas Fricker (gp, AG), der durch die 30-jahrige
Islamwissenschafterin Iréne Kélin (gp, AG) ersetzt wird, ging ein - je nach medialer
Lesart - ,Eklat” (Aargauer Zeitung), ein ,Schock” und ,Skandal” (Blick) oder lediglich eine
~verbale Entgleisung” (Tagesanzeiger) voraus. Fricker hatte in einem Votum zur Fair-
Food-Initiative einen Schweinetransport mit der Deportation von Juden verglichen. Er
habe bei einem Dokumentarfilm Gber den Transport von Schweinen unweigerlich an die
Massendeportationen nach Auschwitz aus dem Film ,Schindlers Liste” denken mussen.
Fricker wortlich: ,Die Menschen, die dort deportiert wurden, die hatten eine kleine
Chance zu Uberleben. Die Schweine, die fahren in den sicheren Tod.” Allerdings
entschuldigte sich der Aargauer Grine noch wahrend der Debatte flr seine Aussage
und bat anschliessend auch den Schweizerischen lIsraelitischen Gemeindebund um
Verzeihung. Dieser akzeptierte die Entschuldigung zwar, die Spitze der griinen Partei
distanzierte sich allerdings von Frickers Vergleich, der ,inakzeptabel” sei - so Balthasar
Glattli (gp, ZH) im Blick. Besonders hart ins Gericht mit Fricker ging ebendiese
Boulevardzeitung, die - sekundiert von alt-Nationalrat Josef Lang - relativ rasch den
Rucktritt Frickers forderte. Eine Forderung, der Fricker schliesslich zwei Tage nach
seiner Aussage nachkam. Er trete zurtick, weil es fur ihn das stéarkste Zeichen sei, das er
setzen kénne. Der Rucktritt wurde allerdings unterschiedlich interpretiert. Wahrend
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der ,Blick” ihn als Grosse feierte, hinterfragten der Tagesanzeiger und die NZZ, ob
dieser Rucktritt wirklich notig gewesen sei. Schliesslich sei Fricker von der Aargauer
Bevolkerung gewahlt worden. Irene Kalin, seine Nachfolgerin und ,neckischerweise mit
einem bekannten Ringier-Mann liiert” (NZZ, 4.10.), politisiere pointierter links als
Fricker. Der Abgang sei deshalb fragwurdig.

Auch in der EVP kam es zu einem Personalwechsel. Niklaus-Samuel Gugger (evp, ZH)
rutschte fir Maja Ingold (evp, ZH) nach, die seit 2010 im Nationalrat sass und damals, als
Nachfolgerin von Ruedi Aeschbacher, die erste Frau der EVP auf nationaler Ebene war.
Ingold - die aus Altersgriinden zurlcktreten wollte -, wie auch Gugger, stammen aus
Winterthur. Gugger ist der erste Nationalrat mit indischen Wurzeln. Seine Eltern waren
Entwicklungshelfer und adoptierten ihn als Baby in Indien.

Rocco Cattaneo (fdp, Tl) rutschte fir den in den Bundesrat gewahlten Ignazio Cassis
nach. Der 59-jéhrige ehemalige Veloprofi und Unternehmer machte gleich auf sich
aufmerksam, weil er mit dem Velo bereits am Freitag aus dem Tessin an die Session fuhr
- von Bironico am Monte Ceneri Uber den Gotthard nach Bern; also rund 250 Kilometer
mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 30 km/h, wie der Neo-Nationalrat betonte.
Er verstehe seine Tour auch als Pladoyer fiur sichere Velowege - ein Vorgeschmack auf
die Debatte um die Velo-Initiaitive, in deren Komitee Cattaneo sitzt.

Die funf Neuen - bei Halbzeit der 50. Legislatur waren bisher 10 Mutationen zu
verzeichnen - wurden vereidigt (Brunner, Cattaneo und Gugger) bzw. legten das
Gellibde ab (Gutjahr und Kalin). ®

Ende November 2017 |6ste ein Artikel in der Zeitung Le Temps Uber Yannick Buttet (cvp,
VS) eine Debatte aus, mit der die aktuellen Diskussionen um #metoo - ein Kirzel, das
im Rahmen der Anklage gegen den US-amerikanischen Filmproduzenten Harvey
Weinstein aufgekommen war und auf sexuelle Belastigung und sexuelle Ubergriffe
aufmerksam machen will - auch in Bundesbern virulent wurden und die letztlich zur
Demission des Walliser Nationalrats fuhrten.

Le Temps berichtete, dass gegen Buttet eine Klage wegen Stalking eingereicht worden
sei. Er habe eine Frau, mit der er eine aussereheliche Beziehung gehabt habe, seit dem
Ende dieser Beziehung Uber ein Jahr lang mit Sprachnachrichten und Telefonanrufen
eingedeckt. Als er sie an ihrem Wohnort aufgesucht habe, habe die Frau die Polizei
gerufen, die Buttet im Garten der ehemaligen Geliebten verhaftet habe.

Buttet bestritt die Vorwurfe nicht. Eine Ehekrise habe sein Verhalten beeinflusst und er
entschuldige sich bei all jenen, «que jai pu blesser involontairement» (Le Temps).
Anlass zu den Diskussionen gaben allerdings weniger das Privatleben von Buttet und der
Stalking-Vorwurf - auch wenn zahlreiche Medien dem als wertkonservativ bezeichneten
CVP-Vizeprasidenten, der sich flr ein traditionelles Familienbild einsetze, Heuchelei
vorwarfen («Ausgerechnet der Saubermann» titelte etwa der Tages-Anzeiger). Eine
Debatte I6sten vielmehr die von Le Temps in Bundesbern eingeholten Reaktionen
verschiedener Politikerinnen und Journalistinnen auf die Affare Buttet aus: Buttet habe
«des pulsions sexuelles incontrélées>»; wenn er trinke, dndere sich seine Persdnlichkeit:
«ll se comporte mal et il a des gestes déplacés»; «il va trop loin et il ne connait plus de
limites», gaben die befragten Frauen zu Protokoll. Gar von «dérapages choquants» war
die Rede. «Si tu couches, je vote pour ta motion» sei einer Parlamentarierin angeboten
worden. Die Interviewten wollten allerdings anonym bleiben. Sie mussten um ihre
Karriere flrchten, wenn sie sich offentlich dussern wirden. In der Folge nahm die
Deutschschweizer Presse den Fall auf und weitete ihn aus. Anscheinend wisse nicht nur
Buttet nicht, wo die Grenzen seien. Mehrere Parlamentarierinnen kamen zu Wort und
berichteten Uber «unangebrachte Gesten, die sie wirklich dartber nachdenken lassen,
wohin sie gehen oder ob sie es noch wagen, mit gewissen Personen den Lift zu
nehmen» (Céline Amaudruz; svp, GE), Uber «sexistische Spriiche» (Yvonne Feri; sp, AG)
oder gar Vergewaltigungsdrohungen in Kommissionssitzungen (Maria Roth-Bernasconi;
sp, GE). Viele Parlamentarierinnen erhielten Bemerkungen zu ihrer Kleidung, ihrem
Make-Up, ihren Beinen, ihren Brlsten; viele wissten nicht, wie sie reagieren sollten,
wlrden resignieren und versuchten, damit zu leben.

Maya Graf (gp, BL) forderte als Prasidentin des Frauendachverbandes Alliance F eine
Meldestelle fur Parlamentsmitglieder, bei der sexuelle Belastigung gemeldet werden
konne. Sexismus gehore leider immer noch zur Tagesordnung; das sei im Parlament
nicht anders. Freilich gab es auch Stimmen, die ein Sexismus-Problem im Bundeshaus
als «Blédsinn» bezeichneten (Verena Herzog; svp, TG) und keinen Handlungsbedarf
sahen. Um gewahlte Nationalratin zu sein, mlsse man stark und durchsetzungsfahig
sein und kénne sich wohl zur Wehr setzen, befand Andrea Gmur (cvp, LU). Natalie Rickli
(svp, ZH) warnte davor, nun gleich alle Manner im Bundeshaus unter Generalverdacht zu
stellen. Auch Kathrin Bertschy (glp, BE) betonte im Tages-Anzeiger, dass sich die grosse
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Mehrheit der mannlichen Kollegen auch bei informelleren Anléssen, in denen Alkohol
fliesse, «normal und ansténdig» verhalten wirde. Wie Uberall gebe es aber auch hier
«ein paar Typen, die enthemmter sind und die Grenzen nicht kennen.»

Wie ambivalent die Debatte um #metoo ist und wie schwierig es eben ist, sich zu
wehren, zeigten die Auseinandersetzungen um die Anschuldigungen von Céline
Amaudruz zu den unangebrachten Gesten und ihren Bedenken, mit gewissen Personen
den Lift zu benutzen. Nachdem der Sonntags-Blick kolportiert hatte, dass ihre
Andeutung wohl Buttet gegolten haben musse - der Walliser soll sie beim Apéro nach
der Wahl von Ignazio Cassis in stark angetrunkenem Zustand belastigt haben -, wurde
die Genferin laut Medien in ihrer Fraktion von Adrian Amstutz (svp, BE) heftig kritisiert.
Sie schade der Partei und allen Parlamentariern, wenn sie Ausserungen mache ohne
konkret zu werden und Namen zu nennen. Laut Sonntags-Blick habe die Genferin
darauf unter Trénen das Fraktionszimmer verlassen. In seinem Editorial in der
Weltwoche doppelte Roger Képpel (svp, ZH) nach: Das Klima im Bundeshaus sei
«sexismusfeindlich», Méanner stinden unter Generalverdacht. Und weiter: «Eine
Politikerin, die ich noch nie ohne kurzen Rock oder hautenge Bluse gesehen habe,
beschwert sich, sie wirde mit gewissen Herren niemals in den Lift steigen.» Das
Problem sei, so die Tribune de Genéve, dass Frauen von Opfern zu Taterinnen gemacht
wirden - auch im Bundeshaus. Die «manipulierende Wirkung der medialen
Offentlichkeit» - so die Wochen-Zeitung - sei vor allem fiir Frauen verheerend, denen,
wenn sie eine Anschuldigung vorbrachten, eine mediale Hetzjagd und die Ausleuchtung
ihres Privatlebens drohe: «Kann eine Situation juristisch nicht eindeutig geklart werden,
bleibt die Geschichte vor allem an der Frau kleben. Sie kriegt den Schlampenstempel
aufgedrickt.»

Buttet wurde kurz nach Bekanntwerden der Anschuldigungen von seinem Amt als CVP-
Vizeprasident suspendiert. Einen Rucktritt als Nationalrat schloss Buttet vorerst
allerdings aus, auch wenn sich gar CVP-Bundesratin Doris Leuthard in die Debatte
einbrachte. Falls die Vorwurfe korrekt seien, habe Herr Buttet ein Problem, sagte die
Magistratin bei einem TV-Interview: «Alle diese Herren, die sich nicht zu benehmen
wissen, nerven mich [...]1. In der Politik ist das inakzeptabel», wurde das Interview bei
RTS im Blick zitiert. Rund flunf Tage nach Bekanntwerden des Stalking-Vorwurfs liess
sich Buttet krank schreiben. Er wolle eine Kur beginnen, um sein Alkoholproblem in den
Griff zu kriegen, liess er Uber seinen Anwalt verkiinden. Damit vermied er eine geplante
Anhoérung durch die Parteileitung. CVP-Prasident Gerhard Pfister (cvp, ZG) nahm in der
Folge vor der Presse Stellung. Buttets Verhalten sei in der Tat inakzeptabel, aber auch
fur ihn gelte die Unschuldsvermutung.

Freilich wurden nicht nur die Ricktrittsforderungen, sondern auch die Forderungen
nach einem Parteiausschluss lauter. Insbesondere nachdem in Le Temps sechs weitere
Frauen zu Wort gekommen waren, die detailliert sexuelle Belastigungen von Buttet
beschrieben, und nachdem bekannt wurde, dass die Walliser Staatsanwaltschaft ein
Verfahren wegen Notigung eingeleitet hatte. Ohne mit seiner Partei das Gespréach
gesucht zu haben, zog Buttet wohl auch deshalb die Reissleine und gab am Sonntag, 18.
Dezember 2017 seine Demission als Nationalrat bekannt. Er erklarte via Communiqué,
im Interesse der CVP und seiner Familie zurlickzutreten. Er wolle sein Umfeld schiitzen
und die notwendige Ruhe flr den Heilungsprozess von seiner Alkoholabhéangigkeit
schaffen. Fur Buttet, der Gemeindepréasident von Collombey-Muraz (VS) blieb, rutschte
Benjamin Roduit (cvp, VS) in den Nationalrat nach.

Eine rasche Reaktion auf die Debatten zeigten die beiden Ratsprasidien. Karin Keller-
Sutter (fdp, SG) und Dominique de Buman (cvp, FR) fassten eine «Lex Buttet>» (Blick) ins
Auge. Sexuelle Belastigung misse verurteilt werden und gegen sie sei «mit aller
Entschiedenheit»  vorzugehen, so  die  Stédnderatsprasidentin und der
Nationalratsprasident in einem gemeinsamen Communiqué. Mitte Dezember legte die
Verwaltungsdelegation in Absprache mit den Rats- und den Fraktionsprasidien dann ein
Dokument vor, in dem den Parlamentsmitgliedern geraten wurde, sich bei sexueller
Belastigung kinftig an die Fraktionsspitzen oder eine externe Beratungsstelle zu
wenden. Das Dokument hielt zudem den Unterschied zwischen einem Flirt und
sexueller Beldstigung fest, wie er auch im Ratgeber fur Arbeitnehmende des Bundes
vermerkt ist: Ein Flirt sei «aufbauend», «von beiden Seiten erwinscht» und |6se
«Freude aus», wahrend sexuelle Belastigung «erniedrigend», «von einer Person nicht
erwlinscht» sei und «Arger» auslése. Mit diesem Dokument drifte die Debatte ins
Lacherliche ab, bedauerte Natalie Rickli, als «fausse bonne idée» bezeichnete Doris
Fiala (fdp, ZH) das Unterfangen laut Tages-Anzeiger. Leider mache man nur noch Witze,
wenn man «wie Schulbuben» behandelt werde, obwohl es bei Stalking und sexuellen
Belastigungen um wichtige Themen ginge. Géraldine Savary (sp, VD) befand es hingegen
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fir nutzlich, in Erinnerung zu rufen, «was normal sein sollte, es aber offenbar nicht flr
alle ist». Es sei gut darlber zu reden, weil das vor allem den Frauen helfe, sich bewusst
zu werden, dass man Grenzen setzen durfe und musse, gab sie dem Tages-Anzeiger zu
Protokoll.

Einige Medien reflektierten ihre eigene Rolle in der Affare: Buttets Karriere ende, bevor
erwiesen sei, ob und was er sich zuschulden habe kommen lassen - so etwa die Basler
Zeitung. Die Unschuldsvermutung habe keinen Wert mehr und in den letzten drei
Wochen habe eine «veritable Hetzjagd» mit zahlreichen anonymen Beschuldigungen
stattgefunden. Nur eine Frau habe aber genug Ruckgrat gehabt, Buttet anzuzeigen,
seine ehemalige Geliebte. Die «tolérance zéro» sei zur Norm im Parlament geworden,
urteilte die Tribune de Genéve und stellte einen Vergleich mit dem Rucktritt von Jonas
Fricker (gp, AG), dem Wirbel um ein aussereheliches Kind von Christophe Darbellay (VS,
cvp) und der Affare um Geri Miller (gp, AG) her. Jemand mache einen Fehler, es komme
zu einem Mediengewitter und zu grossem politischen Druck, dem nur noch durch einen
Rucktritt begegnet werden kénne. Man musse sich fragen, ob die immer schneller
agierenden Medien Meinungen abbildeten oder selber formten. Sie hatten auf jeden
Fall die Macht, zu definieren, was moralisch vertretbar sei. Die Vermischung von
privatem und o&ffentlichem Leben nehme zu. Man muisse freilich unterscheiden
zwischen moralischen und strafrechtlichen Verfehlungen - so die Tribune de Geneve.

Mitte August 2018 wurde bekannt, dass Buttet wegen No&tigung und unrechtmassiger
Aneignung zu einer Geldstrafe auf Bewahrung verurteilt worden war. Er selber
bezeichnete die damals publik gewordene Verhaftung laut der NZZ als Resultat einer
politischen Verschwoérung. Er Uberlege sich, im Herbst 2019 fir den Standerat zu
kandidieren. "

Delegationen und Vertretungen des Parlaments haben unter anderem die Aufgabe, die
Schweiz zu vertreten. Da diese Delegationen hinsichtlich der Geschlechter haufig nur
sehr einseitig und vor allem ménnlich zusammengesetzt seien, wiederspiegelten sie ein
«veraltetes Gesellschaftsbild» und suggerierten, dass Frauen in der Schweizer Politik
nicht vertreten seien. Mit dieser Begriindung forderte Claudia Friedl (sp, SG) mittels
parlamentarischer Initiative eine Mindestquote von 30 Prozent jeden Geschlechts in
diesen Gremien.

Ein ausgewogenes Geschlechterverhéltnis in parlamentarischen Vertretungen sei zwar
ein berechtigtes Anliegen, befand eine 12 zu 10-stimmige Mehrheit (1 Enthaltung) der
SPK-NR, es sei aber nicht mittels gesetzlicher Regelung umzusetzen. Bei der
Zusammensetzung parlamentarischer Vertretungen mussten bereits mehrere Kriterien
- Fraktionsstéarke, Amtssprache, Landesregion - berlcksichtigt werden. Eine
Geschlechterregelung wirde die Besetzung nicht nur verkomplizieren, sondern unter
Umstéanden auch verunmoglichen - etwa wenn eine Fraktion nicht genlgend Frauen
stellen konnte. Mit den letzten eidgendssischen Wahlen sei die 30-Prozent-Quote
zudem praktisch bereits erreicht worden.

In der Debatte zeigte sich die Kommissionsminderheit, vertreten durch Ada Marra (sp,
VD) erstaunt, dass Uber dieses Thema Uberhaupt gesprochen werden misse, sdssen im
Parlament doch mittlerweile 38.7 Prozent Frauen. Die Zahlen zeigten allerdings auch,
dass in sechs der elf Delegationen ein Frauenanteil von 30 Prozent eben nicht erreicht
wirde. Ein zusatzliches Argument brachte Pierre-Alain Fridez (sp, JU) in die Debatte
ein: Im Europarat werde eine 30-Prozent-Quote eingeftihrt und flr diese Delegation
aus der Schweiz musse also sowieso eine entsprechende Regel gefunden werden.
Kommissionssprecher Damien Cottier (fdp, NE) wies in der Folge darauf hin, dass sich
die Kommission lediglich gegen eine gesetzliche Regelung wende; einer Absprache
zwischen den einzelnen Fraktionen stehe aber freilich nichts im Weg. Mit einer
formellen und starren Quote - so auch Barbara Steinemann (svp, ZH) ebenfalls fir die
Kommission - wirden mehr Probleme entstehen als gelost. Dies sahen 105
Parlamentsmitglieder anscheinend ebenso, womit der parlamentarischen Initiative
keine Folge gegeben wurde. Immerhin 83 Stimmen aus den geschlossenen Fraktionen
der SP, der GP und der GLP, unterstltzt von drei FDP-Nationalratinnen (Jacqueline de
Quattro (fdp, VD), Anna Giacometti (fdp, GR), und Susanne Vincenz-Stauffacher (fdp,
SQG)), hatten die Idee einer Quote gutgeheissen. Drei weitere FDP-Nationalratinnen
(Doris Fiala (fdp, ZH), Christa Markwalder (fdp, BE) und Isabelle Moret (fdp, VD)) und
SVP-Vertreterin Céline Amaudruz (GE) enthielten sich der Stimme. ?°
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Verschiedentlich sorgen Rankings zur Préasenz von Parlamentsmitgliedern fir medialen
Wirbel. Erklart wird das Fehlen von Parlamentarierinnen und Parlamentariern bei
Sessionen unter anderem auch mit dem Milizsystem und der Schwierigkeit, Politik,
Beruf und Familie unter einen Hut zu bringen. «Tragfahige Ldsungen» fir das
Milizsystem, das sich unter Druck befinde, forderte deshalb Doris Fiala (fdp, ZH) mittels
parlamentarischer Initiative. Konkret schlug die Zdrcher Freisinnige ein
Suppleantensystem im Nationalrat vor: Parlamentsmitglieder sollen sich durch
sogenannte Suppleantinnen oder Suppleanten in Kommissionssitzungen oder in
Sessionen vertreten lassen kénnen. Weil die Belastung durch die politische Arbeit
immer mehr zunehme, wirden es nur noch «Berufsparlamentarier» schaffen, dauernd
prasent zu sein, argumentierte Fiala. Dies entspreche aber nicht der Idee des
Milizsystems. Mittels eines Suppleantensystems - solche kennen in unterschiedlichen
Auspragungen die Kantone Wallis, Graubtinden, Jura, Neuenburg und Genf - wirde
nicht nur das Milizsystem gestérkt, sondern auch die Reprasentativitat des Parlaments
erhoht. Einerseits kénnten sich dadurch auch Personen wahlen lassen, deren
Berufstétigkeit die zahlreichen Absenzen, die ein politisches Mandat mit sich bringe,
nicht zulasse. Andererseits sei ein Suppleantensystem von Vorteil fur Frauen und Junge,
die es schwieriger hatten, direkt in den Nationalrat gewahlt zu werden, und sozusagen
als Suppleantin oder als Suppleant ihre politische Laufbahn starten kénnten, so die Idee
hinter dem Vorstoss.

Eine knappe Mehrheit der SPK-NR konnte dieser Idee Mitte April 2021 allerdings nur
wenig abgewinnen. Mit 13 zu 11 Stimmen beschloss sie den Antrag, der Initiative keine
Folge zu geben. Grund fur die Krise des Milizparlaments sei nicht die mangelnde
Attraktivitat eines Mandats, wie auch die immer zahlreicher werdenden Kandidierenden
bei den eidgendssischen Wahlen 2019 gezeigt hatten, sondern die wachsende
Arbeitsbelastung. Parlamentarische Arbeit sei nicht nur wahrend den Sitzungen und
Sessionen zu leisten, sondern vor allem bei der Vorbereitung dieser Sitzungen. Es gelte
deshalb eher die Ratsmitglieder zu unterstitzen, statt sie zu ersetzen. Ein
Suppleantensystem berge zudem die Gefahr, die «politische Verantwortung zu
verwassern» und dadurch die Reprasentativitit gar zu verringern. Der
Parlamentsbetrieb drohe zudem durch noch mehr Personen, die Vorstdsse einreichen
durften, noch schwerfélliger zu werden. Es sei schliesslich schwer zu begrinden,
weshalb ein solches System nur im National-, nicht aber im Stédnderat eingefuhrt
werden solle. Die starke, durch SP-, GP- und GLP-Mitglieder gebildete
Kommissionsminderheit wendete hingegen ein, dass sich immer mehr Kantone fur
diese Idee interessierten, dass Parlamentsmitglieder etwa bei Mutterschaft oder
langerer Krankheit einfacher ersetzt werden kénnten und dass damit die «Vereinbarkeit
von Familie, Beruf und Nationalratsmandat» effektiv erleichtert wirde. ?

Bei der Abstimmung Uber die parlamentarische Initiative von Doris Fiala (fdp, ZH), die
ein Suppleantensystem im Nationalrat forderte, widerspiegelte sich das knappe
Ergebnis in der SPK-NR, die empfohlen hatte, dem Vorstoss keine Folge zu geben. Die
87 Stimmen aus den geschlossenen Fraktionen der SP und der GP, unterstltzt von einer
grossen Mehrheit der GLP, einer 10-stimmigen Minderheit der FDP und einer Stimme
aus der SVP-Fraktion (Magdalena Martullo-Blocher, svp GR) reichten aber gegen die 96
Gegenstimmen nicht aus. In der Ratsdebatte hatte Doris Fiala vergeblich mit dem
Beispiel des Kantons Wallis flr ihr Anliegen geworben. Das dortige Stellvertretersystem
- neben den Amtstragerinnen und Amtstragern werden auf separaten Listen auch
Suppleantinnen und Suppleanten gewahlt - wlrde auch auf nationaler Ebene den
«Dreiklang ermoglichen: Beruf, Familie, Politik starken». Damit kénnte auch das
Milizsystem gerettet werden. Kaum jemand in der grossen Kammer bringe ndmlich mehr
alles unter einen Hut. Auch Irene Kalin (gp, AG) hatte sich vergeblich ins Zeug gelegt und
darauf aufmerksam gemacht, dass es Absenzen gebe, die sich nicht vermeiden liessen -
etwa die Geburt eines Kindes oder langere Krankheiten. Mit der Wahl sei aber ein
Auftrag verbunden, bei Sitzungen anwesend zu sein. Mit einem Suppleantenystem
kénnte dieser Auftrag trotz solcher Absenzen erflllt werden. Fir die Kommission hatte
Marianne  Streiff-Feller (evp, BE) hingegen geltend gemacht, dass ein
Stellvertretungssystem «die Reprasentativitadt des Parlamentes [...] verringern und die
politische Verantwortung [...] verwassern» wirde, da es praktisch eine Verdoppelung
der Ratsmitglieder zur Folge hatte. Dieses Argument wird freilich von der Forschung
hinterfragt, da es von einem spezifischen Reprasentationsverstandnis ausgeht, aber
gemass der politischen Philosophie auch andere Représentationsverstandnisse
herangezogen werden kénnten (Frick 2021). Ein weiterer Kritikpunkt stellt der Vorwurf
dar, dass der Ratsbetrieb - sollten auch Stellvertretende die Moglichkeit flr Vorstdsse
haben - noch schwerfalliger wirde. Nicht verstandlich sei laut Kommission zudem,
warum das System lediglich fir den Nationalrat, nicht aber flr den Standerat eingefihrt
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PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 17.09.2020
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werden solle. Schliesslich restimierte die Kommission, dass die Ratsmitglieder statt
Suppleantinnen und Suppleanten mehr Unterstltzung bendtigten, um die wachsende
politische Arbeitsbelastung bewaéltigen zu kénnen.

Organisation der Bundesrechtspflege

Der Nachfolger von Bundesanwalt Roschacher, Erwin Beyeler geriet mit dem Fall
Holenweger in die Kritik. Darlber hinaus sorgte auch sein Vorschlag, drei Auslander zu
Staatsanwalten zu beférdern, fir Unmut. Doris Fiala (fdp, ZH) reichte in der Folge eine
in den burgerlichen Parteien breit abgestitzte Motion ein, die verlangt, dass
Kaderstellen in der Bundesanwaltschaft nur von Personen mit Schweizer Burgerrecht
besetzt werden (10.3966). Noch weiter geht eine Motion Baumann (svp, TG), die
verlangt, dass séamtliche Tréger hoheitlicher Gewalt Schweizer sein mussen. Beide
Vorstdsse wurden im Berichtsjahr noch nicht behandelt. Noch im Sommer hatte das
Parlament mit dem Strafbehdérdenorganisationsgesetz bestimmt, dass der Schweizer
Pass lediglich fur den Bundesanwalt und seine Stellvertreter Bedingung ist. Das neue
Bundesgesetz Uber die Organisation der Strafbehdrden sieht zudem vor, dass nicht
mehr der Bundesrat, sondern der Bundesanwalt selber fir Beférderungen und
Einstellungen zusténdig ist.

Die Kritik am Bundesanwalt ist auch deshalb brisant, weil beflrchtet wird, dass die neu
verfligte Wahl des Bundesanwalts durch das Parlament stark politisch werde. Darlber
hinaus hat die Wahl auf die neue Legislatur hin zu erfolgen, also voraussichtlich in den
der Wahl von National- und Stdnderat vorausgehenden Wochen. 2

Den 2010 aufgrund des Unmutes Uber die vorgeschlagene Einstellung von drei
Auslandern als Staatsanwaélte eingereichten Vorstdssen zur Einfihrung der Bedingung
der Schweizer Staatsbiirgerschaft fiir die Besetzung von Kaderstellen in der
Bundesanwaltschaft wurden unterschiedliche Schicksale zuteil. Die Diskussion zur
Motion Fiala (fdp, ZH) (10.3966) wurde verschoben und die Motion Baumann (svp, TG)
wurde diskussionslos abgelehnt. 2*

Wahl- und Abstimmungsverfahren

In der Herbstsession 2020 beugte sich der Nationalrat als Zweitrat Uber den von der
SPK-SR ausgearbeiteten indirekten Gegenvorschlag zur Transparenzinitiative, mit dem
mehr Transparenz bei der Politikfinanzierung geschaffen werden soll. Nicht weniger als
40 Wortmeldungen zeugen von der Bedeutung, die der Vorlage auch in der grossen
Kammer entgegengebracht wurde. Die beiden Sprecher der SPK-NR - Andri
Silberschmidt (fdp, ZH) und Damien Cottier (fdp, NE) - plédierten fir Eintreten und
warben fiir einige von ihrer Kommission vorgenommene gewichtige Anderungen des
standeratlichen Vorschlags: Die Mehrheit der Kommission stelle sich, anders als von der
kleinen Kammer vorgeschlagen, gegen jegliche Offenlegung des Namens von
Spenderinnen und Spendern, verlange aber nebst der Offenlegung der Einnahmen auch
jene der Ausgaben von politischen Akteuren, jedoch ohne dass hier erhaltene
Zuwendungen offengelegt werden mussten. Ebenfalls abweichend zum Sténderat
schlage die Mehrheit der Kommission vor, dass bei Abstimmungen und Wahlen bereits
Kampagnenbudgets von CHF 50'000 offengelegt werden - der Standerat hatte hier eine
Obergrenze von CHF 250'000 vorgesehen und auch die Initiative sah eine hdhere
Obergrenze von CHF 100'000 vor. Schliesslich - so die beiden Kommissionssprecher -
musse diese Offenlegungspflicht nicht nur fur Kandidierende fur den Nationalrat,
sondern auch fur jene fur den Standerat gelten.

Zuerst wurde Uber Eintreten verhandelt. Eine Kommissionsminderheit bestehend aus
Mitgliedern der SVP-Fraktion begrindete ihren Nichteintretensantrag mit den zu
komplizierten Transparenzregeln, die vom Vorschlag vorgesehen seien; das Vertrauen in
die Politik wiirde so eher geschwécht als gestérkt. Gregor Rutz (svp, ZH) bezeichnete die
Vorlage gar als «Absurditat»: Es bestehe kein Handlungsbedarf und der Vorwurf, die
Schweizer Politik sei korrupt, - Rutz nahm Explizit auf die Vorwurfe der GRECO Bezug -
sei «Unsinn». Transparenz brauche man dort, wo demokratische Defizite bestiinden,
was in der Schweiz nicht der Fall sei. Nadine Masshardt (sp, BE), ihres Zeichens Co-
Prasidentin des Tragervereins der Transparenz-Initiative, pladierte fur die SP-Fraktion
fur Eintreten: Die SPK-NR habe den Gegenvorschlag wirkungslos gemacht, was
insbesondere hinsichtlich der Offenlegung der Spenderinnen und Spender wieder zu
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korrigieren sei. Ins gleiche Horn stiess Iréne Kalin (gp, AG) fir die Fraktion der Griinen.
Ohne Offenlegung von Spenden kénne nicht von Transparenz gesprochen werden. lhre
Fraktion sei deshalb fur Eintreten, um hier Korrekturen anzubringen. Auch die Mitte-
Fraktion plédierte via ihre Sprecherin Marianne Binder-Keller (cvp, AG) fur Eintreten,
auch wenn die CVP sowohl gegen die Initiative als auch gegen den hier vorliegenden
Vorschlag sei. Dies einerseits, weil die Bestrebungen letztlich auf eine staatliche
Parteienfinanzierung hinausliefen, und andererseits, weil eine Forderung der CVP nicht
erfullt sei, ndmlich die Offenlegung von indirekten Spenden und Querfinanzierungen
beispielsweise durch Gewerkschaften und Wirtschaftsverbande. Doris Fiala (fdp, ZH)
sprach von «Zeitgeist», der im Moment mehr Transparenz fordere. Allerdings sei diese
Forderung in einem Milizsystem umsichtiger umzusetzen als bei einem System mit
Profipolitikerinnen und -politikern - Fiala nahm Bezug auf ihr Mandat im Europarat, bei
dem sie einer sehr strengen Offenlegungspflicht unterworfen sei. Auch die FDP wolle
keine staatliche Parteienfinanzierung und die Wahrung der Privatsphare auch bei
politischen Zuwendungen. Der Trend fir mehr Transparenz werde «auch vor den Tlren
der Schweizer Parteien keinen Halt machen», vermutete Corina Gredig (glp, ZH) und
pléadierte fur ihre GLP-Fraktion nicht nur fur Eintreten, sondern auch fur die
Offenlegung der Namen von Spenderinnen und Spendern. Vor der Abstimmung Uber
Eintreten meldete sich auch Justizministerin Karin Keller-Sutter zu Wort. Sie erinnerte
daran, dass ein ganzlicher Verzicht der Offenlegung von Spenden ein Kernstick der
Transparenzinitiative entfernen wirde. Der wesentlich tiefere Schwellenwert von CHF
50'000 fur die Offenlegung von Kampagnen wiederum ziehe wohl vor allem
blrokratischen Aufwand nach sich. Zudem sei die Forderung nach einer Offenlegung
der Kampagnenzuwendungen von Stadnderatskandidierenden deshalb heikel, weil ja
eigentlich die Kantone fur die Wahlen in die kleine Kammer verantwortlich seien. Sie
bat den Rat aber auch deshalb um Eintreten, weil es sinnvoller sei, eine Regelung auf
Gesetzesstufe anzubringen als in der Verfassung. Wie aufgrund der Sprecherinnen und
Sprecher nicht anders zu erwarten war, stimmte die Mehrheit der anwesenden
Nationalratinnen und Nationalrate flr Eintreten. Die 57 Nein-Stimmen stammten aus
der SVP- (52 Stimmen) und der FDP-Fraktion (5 Stimmen), hatten aber gegen die 136 Ja-
Stimmen keine Chance.

In der Folge ging es um die bereits in der Eintretensdebatte angekuindigten
Anderungsantrage. Eine Mehrheit von 135 zu 56 Stimmen folgte dem
Kommissionsvorschlag, dass Parteien nicht nur wie vom Sténderat vorgesehen ihre
Einnahmen, sondern auch ihre Ausgaben offenlegen mussen. Der SVP-
Minderheitsantrag, der dem Stédnderat folgen wollte, scheiterte also deutlich.
Wesentlich knapper scheiterte der Minderheitsantrag Streiff (evp, BE), mit dem die
Offenlegung von Spenden gefordert worden ware, nicht aber wie vom Sténderat
vorgesehen mit einer Obergrenze von CHF 25'000, sondern mit einer Obergrenze von
CHF 10'000. Die 94 Stimmen der geschlossenen Fraktionen von SP und Grinen,
unterstitzt von 15 Stimmen der Grinliberalen - einzig Martin Baumle (glp, ZH) sprach
sich fur die Mehrheit aus, die die Offenlegung der Spenden ganz streichen wollte -
sowie von 9 Stimmen aus der Mitte-Fraktion und den 2 SVP-Stimmen von Mike Egger
(svp, SG) und Lukas Reimann (svp, SG) reichten gegen die 96 Stimmen fir die
Kommissionsmehrheit nicht aus. Der Vorschlag der Kommission obsiegte auch bei der
Frage nach der Hohe der Kampagnenausgaben. Nicht CHF 250'000 wie vom Standerat
und einer Minderheit Bircher (svp, AG) vorgesehen (130 zu 60 Stimmen), aber auch nicht
CHF 100'000, wie von der Minderheit Streiff vorgeschlagen (171 zu 18 Stimmen), sondern
Kampagnenausgaben von CHF 50'000 sollen neu eine Offenlegung zwingend machen.
Angenommen wurde auch der Vorschlag, dass die einzureichenden Dokumente
stichprobenweise zu kontrollieren seien.

Da damit aber keiner der Minderheitsantrage eine Mehrheit gefunden hatte und die von
praktisch allen Fraktionen kritisierte, von der SPK-NR ziemlich verwésserte Vorlage so
insgesamt zu viele Gegnerinnen und Gegner hatte, kam es bei der Gesamtabstimmung
wenig Uberraschend zu einer deutlichen Abfuhr. Lediglich noch 17 Stimmen aus der
FDP-Fraktion sowie eine Stimme aus der Mitte-Fraktion (Martin Landolt (bdp, GL))
unterstitzten die Vorlage; standen aber gegen die 168 Gegenstimmen (9 Enthaltungen)
auf verlorenem Posten. Damit wird der Ball dem Stéanderat zurlckgespielt.
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WAHLEN
DATUM: 09.02.2014
MARC BUHLMANN

Wahlen
Kommunale Wahlen

Fir die Gesamterneuerungswahlen flr den Zircher Gemeinderat balgten sich im
Schnitt fast neun Kandidierende pro Sitz: Total 1'119 Personen bewarben sich um eines
der 125 Mandate im Stadtzircher Parlament. Auch weil wahrend der letzten Legislatur
nicht weniger als 50 Ricktritte stattgefunden hatten, traten auf die Wahlen hin lediglich
13 Bisherige nicht mehr an. Zwar dominierten im Wahlkampf die Exekutivwahlen (vgl.
nachfolgend), die Resultate der Legislativwahlen waren aber wichtig: Weil vor den
Wahlen weder die Linke mit 39 SP-, 14 GP- und funf AL-Sitzen noch die Burgerlichen,
mit 24 SVP-, 18 FDP-, sieben CVP- und zwei SD-Sitzen eine Mehrheit hatten, konnte
man auch gespannt sein auf das Abschneiden der ,neuen Mitte™. Die GLP schien mit 12
Mandaten ihr Potenzial noch nicht ausgeschopft zu haben. Die EVP, die bisher Uber vier
Gemeinderatssitze verflgte, hatte die 5-Prozent-Hurde vor vier Jahren nur sehr knapp
Ubersprungen und musste um den Verbleib im Stadtzlrcher Parlament zittern. Neben
den im Gemeinderat bereits vertretenen Parteien gingen auch erstmals die BDP, sowie
die Piratenpartei und die Aktion fir humanen Stadtebau (AHS) auf Stimmenfang. Die
EDU komplettierte das Parteienkarussell. Allerdings wurden diesen Parteien kaum
Chancen auf das Uberspringen der Wahlhiirde eingerechnet.

Am gleichzeitig mit der eidgendssischen Abstimmung zur
Masseneinwanderungsinitiative durchgefiihrten Wahltag, an dem 43% der Berechtigten
an die Urne gingen (2010: 39,1%), wurde ein ,Filippo-Effekt" registriert - Filippo
Leutenegger war als Wahllokomotive fir die FDP in den Stadtrat gewahlt worden (vgl.
nachfolgend) und der Freisinn konnte im Gemeinderat nicht nur um drei Sitze zulegen
(neu 21) sondern rlckte mit 16,0% (+2 Prozentpunkte) auch der starksten burgerlichen
Kraft, der SVP, auf die Pelle. Die Volkspartei, die ihrerseits einen Sitz verlor (neu: 23
Sitze) und noch 17,3% der Stadtzlrcher Wahlerschaft hinter sich weiss (2010: 18,6%)
konnte sich allerdings noch als insgesamt zweitstarkste Partei im Gemeinderat vor den
Freisinnigen halten. Auch die CVP musste ein Mandat abgeben. Mit 4,6% Wahlerstéarke
und neu sechs Sitzen blieb man Juniorpartner im burgerlichen Lager. Zulegen konnte
Links-Grin. Zwar wahrten die SP als starkste Partei (39 Sitze; 29,2%; -1,1 Prozentpunkte)
wie auch die GP (14 Sitze; 10,6%; -0,8 Prozentpunkte) trotz leichten Wahlerverlusten
lediglich ihren Besitzstand, die AL legte aber um vier zuséatzliche Sitze zu und konnte
sich als eigentliche Wahlsiegerin feiern lassen. Sie hatte nicht nur ihren Regierungssitz
mit Richard Wolff (al) verteidigt (siehe unten), sondern war mit neun Sitzen und einer
Zunahme der Parteienstarke um 2,3 Prozentpunkte (neu: 6,5%) eine ernst zu nehmende
Kraft geworden. Um einen Sitz zulegen konnte auch die GLP, die mit 13 Sitzen und 10,2%
Waéhlerstarke (2010: 9,8%) nach wie vor das Zlnglein an der Waage zwischen den beiden
Blocken spielen wird. Sowohl die EVP als auch die SD schafften die 5-Prozent-Hurde in
keinem der zwdlf Wahlkreise mehr. Mit gesamtstadtischen 2,5% fur die EVP und 0,9%
far die SD mussten beide Parteien ihre Sitze im Gemeinderat rdumen. Brutal war dies
insbesondere fur die EVP, fir die am Wahlsonntag im Kreis 9 noch eine Wahlerstarke
von 5,00% ausgewiesen wurde - nur gerade eine einzige Stimme hétte den Ausschlag
fur die EVP gegeben. Allerdings entschied sich das Wahlbliro zusammen mit dem
Stadtrat fur eine Nachzahlung, die aufzeigte, dass die EVP 31 Stimmen zu wenig hatte,
um die Wahlhirde zu Uberspringen. Ebenfalls keine Chancen hatten erwartungsgeméss
die BDP (0,9%), die AHS (0,1%), die Piraten (0,7%) und die EDU (0,5%). Gegen die 5-
Prozent-Klausel, die seit der Einfihrung des doppelten Pukelsheim im Jahr 2006 gilt,
sammelte die EVP zusammen mit anderen kleinen Parteien Unterschriften. Die
Piratenpartei reichte eine Beschwerde beim Verwaltungsgericht ein, die allerdings
abgelehnt wurde. Weil sich das Verwaltungsgericht in seinem Urteil allerdings recht
stark auf die bundesgerichtliche Beurteilung stitzte und gleichzeitig durchblicken liess,
dass es diese Beurteilung fUr umstritten halt, zogen die Piraten die Sache ans
Bundesgericht weiter, um einen Grundsatzentscheid zu erwirken. Dieser wurde dann
Ende Jahr vom Bundesgericht geféllt. Dieses begrindete den erneut abschlagigen
Entscheid mit dem Argument, dass gerade in Gemeindeparlamenten einer
Zersplitterung der Krafte vorgebeugt werden sollte, was mit der Hurde der Fall sei. Die
Initiative der Kleinparteien war Ende 2014 noch im Sammelstadium.

Nachdem im April 2013 bei Ersatzwahlen fir den zurlickgetretenen Martin Vollenwyder
(fdp) dem Freisinn ein Sitz weggeschnappt und mit Richard Wolff von der Alternativen
Liste (al) ein siebter der neun Stadtratssitze von der Linken erobert wurde, reagierten
die Burgerlichen frih mit Kandidierenden flr die regularen Gesamterneuerungswahlen
vom Frihjahr 2014. Als erste meldete sich die amtierende Nationalratin Doris Fiala zu
Wort. Ihr blute das Herz bei dieser einseitigen linken Dominanz und sie schliesse nicht
aus, mit einer Kandidatur dagegen anzukédmpfen. Allerdings kandidierte nicht Fiala,
sondern Nationalrat Filippo Leutenegger (fdp), der sein Interesse ebenfalls frih
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anmeldete; zudem wollte er gleich auch das Stadtprasidium erobern, das seit 2009 von
Corine Mauch (sp) geflhrt wurde. Erklartes Ziel der Blrgerlichen, bei denen die
amtierenden Gerold Lauber (cvp) und Andres Tirler (fdp) wieder antraten, war eine
blrgerliche Regierungsmehrheit, die unter dem Label ,Top 5 - fir ein liberales Zirich®
angestrebt wurde. Die CVP distanzierte sich freilich frih vom ,utopischen™ Ziel einer
burgerlichen Mehrheit; man wolle lediglich den eigenen Sitz verteidigen. Dies galt nicht
fir die SVP, die seit 20 Jahren und trotz einem Wahleranteil von 18,6% nicht mehr in
der Stadtregierung vertreten war. Die Volkspartei trat deshalb ebenfalls mit einem
Zweierticket an. Nummer vier und funf der Top 5 waren Roland Scheck und Nina Fehr
Dusel, die Tochter von Nationalrat Hans Fehr. Weil mit Martin Waser (sp) und Ruth
Genner (gp), zwei der neun Amtierenden nicht wieder antraten, schickten auch die
Grinen und die SP neue Kandidierende ins Rennen. Neben dem amtierenden Daniel
Leupi (gp) trat Markus Knauss fir die Griinen an. Knauss ist Co-Geschéftsleiter des VCS.
Fir die SP kandidierten die bisherigen Corine Mauch (sp), André Odermatt (sp) und
Claudia Nielsen (sp). Raphael Golta trat fur die Genossen an, um den Sitz von Martin
Waser zu verteidigen. Auch der erst 2013 frisch gewahlte Richard Wolff kandidierte
erneut. Auch die GLP wollte in den Stadtrat einziehen und stellte den Gemeinderat
Samuel Dubno (glp) auf. Fiur die SD kandidierte Walter Wobmann, der bereits 2010
angetreten und damals abgeschlagen auf dem letzten Platz gelandet war. Den 15.
Kandidaten stellten die Piraten, die mit Peter Keel in See stachen. Allgemein wurde
erwartet, dass die Linke ihre sieben Sitze, auch in Anbetracht des Wahleranteils von
rund 46%, nicht wirde halten kénnen. Mit Leutenegger als Lokomotive sollten die
Blrgerlichen an der links-griinen Mehrheit sagen kénnen. Der amtierende freisinnige
Nationalrat versuchte insbesondere mit Lésungsvorschlagen fuar die Sanierung der
maroden Stadtfinanzen zu punkten. Als wacklig wurden nicht nur die beiden frei
werdenden Sitze betrachtet, sondern auch der Sitz des neu gewahlten Richard Wolff,
der lediglich lose ins linke Lager eingebunden schien. Zudem leistete sich der Vorsteher
des Polizeidepartements einen Lapsus, indem er den schwarzen Block als interessante
Ergdnzung bezeichnete. Auch der Sitz von Lauber (cvp) galt nicht als wirklich sicher.
Allerdings zeigte die Geschichte der Regierungswahlen in der Stadt Zlrich, dass eine
Abwahl aus dem Stadtrat eher selten war. Als wenig spannend wurde der Kampf ums
Stadtprasidium betrachtet: Leutenegger dirfte gegen Mauch kaum eine Chance haben.
Der Wahlkampf wurde - im Gegensatz zu vor vier Jahren, als die SVP mit provokativen
Plakaten auftrat - als brav bezeichnet. Zurickzufihren sei dies auf die Wahimudigkeit,
die durch die ausserordentlichen Rucktritte aus der Stadtregierung bzw. die ndtigen
Ersatzwahlen verursacht worden ware, auf die Attraktivitat der Stadt Zurich, die es der
Opposition schwer mache, eine Angriffsflache zu finden und auf die bewusst geméssigt
auftretenden Birgerlichen, die erstmals wieder einen Schulterschluss zustande
brachten. Allerdings gelang es den flnf birgerlichen Kandidierenden nur selten, als
Einheit aufzutreten. Der Linken wurde vorgeworfen, dass sie die Diskussion um die
zentralen Finanzfragen im Wahlkampf verweigere und unangenehmen Fragen
ausweiche. Erfahrungsgemass haben es nationale Politiker einfacher, in die
Stadtzircher Exekutive gewahlt zu werden. Waren es frilher Monika Weber (Idu), Monika
Stocker (gp), ElImar Ledergerber (sp) und Ruth Genner (gp), die direkt vom nationalen
Parlament in den Stadtrat wechselten, schaffte dies 2014 Filippo Leutenegger, der mit
42'193 Stimmen als achtplatzierter in den Stadtrat gewahlt wurde und zwar auf Kosten
der Grinen, die ihren zweiten Sitz nicht verteidigen konnten. Markus Knauss (gp) erhielt
lediglich 35'330 Stimmen, kam damit auf den zehnten Platz und musste Uber die Klinge
springen. Der dritte Platz fir Daniel Leupi (52'744 Stimmen) war fir die Grinen nur ein
schwacher Trost. lhren vakanten Sitz verteidigen konnte hingegen die SP. Raphael Golta
erhielt 40'178 Stimmen und war damit als Neunter gewahlt. Auch die drei Bisherigen SP-
Stadtrate wurden sicher wiedergewéahlt. Corine Mauch lag mit 55'646 Stimmen auf dem
zweiten, André Odermatt mit 48'143 Stimmen auf dem flinften und Claudia Nielsen mit
44'258 Stimmen auf dem sechsten Platz. Noch vor Leutenegger auf Platz sieben liegend,
schaffte auch Richard Wolff mit 42'249 Stimmen die Wiederwahl. Das Spitzenresultat
machte Andres Turler (fdp) mit 56'907 Stimmen. Auch Gerold Laubers (cvp) Sitz war nie
wirklich in Gefahr. Der viertplatzierte Lauber erhielt 52'157 Stimmen. Keine Chance
hatten die Kandidierenden der SVP: Nina Fehr Dusel erhielt 27'696 Stimmen und Roland
Scheck 23'5685 Stimmen. Beide lagen damit zwar noch vor dem GLP-Kandidaten Samuel
Dubno (21'896 Stimmen), aber weit hinter einem Stadtratssitz. Erwartungsgemass keine
Chancen hatten Walter Wobmann (sd; 5139 Stimmen) und Peter Keel (piraten; 3'919
Stimmen). Chancenlos blieb auch Filippo Leutenegger im Kampf um das
Stadtprasidium. Mauch hatte mit 48'608 Stimmen einen stattlichen Vorsprung auf
Leutenegger (32'276 Stimmen), der sich allerdings mit den rund 40% der Stimmen mehr
als zufrieden zeigte. Damit war der Status Quo in der Zurcher Stadtregierung wieder
hergestellt: drei Biirgerliche stehen sechs links-griinen Stadtraten gegeniiber. Noch
spannender als die Wahlen dirften die anstehenden Debatten um die Finanzen
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WAHLEN
DATUM: 21.04.2013
MARC BUHLMANN

werden. %

Kommunale Ersatzwahlen

Ende Oktober 2012 hatte der Ziircher Stadtrat Martin Vollenwyder (fdp) nach
10jahriger Tatigkeit seinen Riicktritt per Mai 2013 angeklindigt. Die Ersatzwahlen
wurden auf den 3. Marz angesetzt. Die 9-kopfige Zurcher Stadtexekutive war mit 4 SP-,
2 GP-, 2 FDP- und einem CVP-Sitz seit 2010 deutlich in links-griner Hand, weshalb die
FDP den Sitz von Vollenwyder unbedingt verteidigen wollte. Bereits frih brachte sich
deshalb der Freisinnige Marco Camin in Stellung. Er startete seinen aufwandigen
Wahlkampf bereits im November 2012 und konnte mit der Unterstitzung der
blrgerlichen Parteien SVP, CVP und EVP rechnen. Die SVP hatte sich frih entscheiden,
keinen eigenen Kandidaten zu portieren. Neben Camin bewarben sich Daniel Hodel
(glp), Richard Wolff (al) und der Parteilose Toni Stadelmann. Hodels Ziel war eine
breitere Mitte-Allianz, wahrend Wolff als stark in der linken Szene vernetzter Experte in
Stadtentwicklung in der Exekutive fur einen linken Akzent sorgen wollte. Innerlinke
Verstimmungen - die Alternative Linke (al), die Uber einen Wahleranteil von rund 4%
verflgte, war im Parlament bei der gemassigten Linken mit extremen Forderungen ab
und zu angeeckt - aber auch taktische Uberlegungen - insbesondere die befiirchteten
Schwierigkeiten, bei den 2014 anstehenden Gesamterneuerungswahlen die eigenen
Sitze bei einer starken burgerlichen Minderheit verteidigen zu kénnen - fuhrten dazu,
dass die SP Stimmfreigabe beschloss und der ideologisch eigentlich nahe stehende
Wolff nur von der Juso und aufgrund eines ausserst knappen Parteibeschlusses auch
von der GP offiziell unterstutzt wurde. Hodel und Stadelmann fanden jeweils nur
Unterstltzung in der eigenen Partei. Wie erwartet brachte der erste Wahlgang vom 3.
Marz noch keine Entscheidung, das absolute Mehr (30'339) wurde von keinem der vier
Kandidaten tbersprungen. Zur Uberraschung vieler lag Richard Wolff (al) mit 22'050
Stimmen nur sehr knapp hinter Marco Camin (24'184 Stimmen). Hodel (12'185 Stimmen)
und Stadelmann (538 Stimmen) konnten hingegen nicht entscheidend eingreifen.
Wahrend Camin funf Wahlkreise flr sich entscheiden konnte, holte Wolff deren vier.
Auffallend war, dass Camin in den SVP-Hochburgen zwar einige Stimmen holte, dort die
Wahlbeteiligung aber unterdurchschnittlich ausfiel. Camin wurde vorgeworfen, zu
wenig pointiert und zu wenig burgerlich aufgetreten zu sein. In der Presse wurde
gemutmasst, dass Camin zu leichtgewichtig sei. Hinter vorgehaltener Hand wurde gar
ein Kandidatenwechsel gefordert. Camin selber hob hervor, dass er von den vier
Kandidierenden am besten abgeschnitten habe, versprach aber - wohl auch auf Druck
der SVP, die Wolff verhindern wollte - seine blrgerliche Position deutlicher zu machen.
Insgesamt nahmen am ersten Wahlgang 34,6% der Wahlberechtigten teil. Fur den
zweiten Umgang, der auf den 21. April angesetzt wurde, zog sich Hodel zurtick. Die GLP
beschloss gleichzeitig Stimmfreigabe. Stadelmann hingegen wollte noch einmal
antreten. Die SP entschied, auch flir den zweiten Umgang auf eine Empfehlung zu
verzichten; dies wohl auch aufgrund des Mitte Marz angekindigten Rucktritts ihres
Stadtrates Martin Waser (sp). Die von Camin geschalteten, ganzseitigen Inserate mit
verdeutlichter burgerlicher Position ernteten nicht nur Beifall von Seiten der SVP,
sondern sicherten dem Freisinnigen auch die Unterstlitzung durch die Volkspartei zu.
Eher unerwarteten Sukkurs erhielt Camin auch vom griinen Stadtrat Daniel Leupi, der
sich fUr eine angemessene burgerliche Vertretung in der Stadtexekutive aussprach.
Schliesslich schaltete auch die CVP Inserate, auf denen sie vor Wolff warnten und
Camin empfahlen. Wolff selber machte sich noch einmal fur Wohnungsfragen und den
gemeinnutzigen Wohnungsbau, aber auch fur den offentlichen und den
Langsamverkehr stark. Die Bemuhungen der Blrgerlichen wurden nicht belohnt. Wohl
auch aufgrund der geringen Stimmbeteiligung von 28,3% und der besseren
Mobilisierung durch die Linke zog liberraschend Richard Wolff und nicht Marco Camin
in die Ziircher Stadtexekutive ein. Camin, der mit 26'865 Stimmen nur gerade 695
Zahler hinter Wolff (27'5650 Stimmen) lag, - Stadelmann kam auf lediglich 761 Stimmen -
wurde erneut vorgeworfen, dass er das burgerliche Profil zu lange weichgezeichnet
habe. In der birgerlichen Presse wurde des Weiteren die Frage gestellt, ob sich Wolff
vom oppositionellen Linksaussen tatsachlich zum Exekutivpolitiker wandeln wuirde.
Erschwerend kam hinzu, dass Wolff ausgerechnet das Polizeidepartement zugewiesen
wurde. Dies wurde von linker Seite zwar als Vertrauensbeweis, von rechts aber als
Affront gewertet: ein ,Aktivistenfreund™ sollte nicht Polizeivorstand sein dirfen, liess
sich etwa die SVP vernehmen. Als Folge der Wahlschlappe schworen sich die
Blrgerlichen, allen voran die enttduschte FDP und die .tief besorgte™ SVP auf die
anstehenden Gesamterneuerungswahlen ein. Ein burgerlicher Schulterschluss sei jetzt
erst recht von Noten. Bald nach den Ersatzwahlen brachten sich mit den Nationalraten
Doris Fiala (fdp) und Filippo Leutenegger (fdp) zwei Schwergewichte fur die Wahlen
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2014 ins Gesprach. Auch die Linke kindigte Mitte September - nachdem sich Wolff ein
paar Mal bewahren konnte - einen Schulterschluss fur die Wahlen 2014 an, mit dem die
Verteidigung der sieben Sitze gelingen sollte. ¥

Aussenpolitik

Beziehungen zur EU

Die Vorlage zur Weiterentwicklung des Schengen-Besitzstands zur Errichtung eines
Rahmens fiir die Interoperabilitit zwischen den verschiedenen EU-
Informationssystemen gelangte in der Herbstsession 2020 in den Nationalrat. Die
Vorlage beinhaltete zwei EU-Verordnungen zur Vernetzung der européischen
Informationssysteme. Einerseits ging es um das Europaische Suchportal, welches die
parallele Abfrage unterschiedlicher Informationssysteme erméglicht. Andererseits ging
es um einen gemeinsamen Dienst fir den Abgleich biometrischer Daten, einen Speicher
far Identitdtsdaten und einen Detektor fir Mehrfachidentitédten. Die vorberatende SiK-
NR hatte vorgeschlagen, auch das ETIAS-System in die Vorlage aufzunehmen, da die
ETIAS-Vorlage bei der Verabschiedung des vorliegenden Geschéafts durch den
Bundesrat noch nicht vom Parlament beschlossen worden war und deshalb nicht hatte
aufgefiihrt werden kénnen. Kommissionssprecherin Doris Fiala (fdp, ZH) betonte in der
Ratsdebatte  die  Wichtigkeit der Interoperabilitat zwischen den  EU-
Informationssystemen flur die innere Sicherheit der Schweiz. Durch die dadurch
moglichen vernetzten Abfragen wirden die Informationssysteme der Polizei, der
Grenzkontrolle und der Migrationsbehdrden verbessert. Bundesratin Keller-Sutter habe
gegenlber der Kommission Uberzeugend dargelegt, dass Schwerstkriminalitdt und
Terrorismus global sind und die Schweiz daher ein Teil der européischen
Sicherheitsarchitektur sein misse. Mauro Tuena (svp, ZH) dusserte sich zur Ambivalenz
der SVP-Fraktion in ihrer Entscheidungsfindung. Einerseits beflrworte die SVP
Sicherheit, andererseits lehne sie die Weiterentwicklung des Schengen-Besitzstandes -
also die automatische Rechtstbernahme - ab. Eine Minderheit Marti (sp, ZH) wollte den
Diskriminierungsschutz in der Vorlage stérken. Zwar gebe es einen Verweis darauf, dass
in der nationalen Gesetzgebung Massnahmen zur Vorbeugung von Diskriminierung
beschlossen werden miussten, doch ein blosser Verweis habe nicht den gleichen
Stellenwert wie eine explizite Verankerung, bemangelte Marti. Sie merkte darlber
hinaus an, dass flr die SP Grund- und Menschenrechte im Zentrum stiinden und dass
die Bekdmpfung illegaler Migration gleichzeitig auch regulare Migration ermdglichen
und das Recht auf Asyl gewahrleisten musse. Zudem kritisierte sie «die Entwicklung
Europas zu einer Festung», wo doch die EU «nicht als eine Festung, sondern als
Friedensprojekt entstanden» sei. Die Fraktion der Grinen beschloss, den
Minderheitsantrag von Nationalratin  Marti zu unterstutzen, sich in der
Gesamtabstimmung aber zu enthalten, insbesondere wegen Bedenken hinsichtlich des
Datenschutzes und des Grundrechtschutzes. Die anwesende Bundesréatin Karin Keller-
Sutter versuchte die Beflrchtungen bezlglich Datenschutz zu zerstreuen und erklarte,
dass durch die Vernetzung der Informationssysteme nicht mehr Daten erhoben oder
gespeichert wirden als bisher. Auch die Zugriffsrechte der nationalen Behdrden
blieben wunveradndert, nur die Datenverfligbarkeit werde verbessert, stellte die
Bundesratin klar. Das Anliegen der Minderheit Marti begrisste die Bundesratin zwar
inhaltlich, doch sie argumentierte, dass es durch die EU-Verordnungen bereits erfillt
werde. Der Minderheitsantrag wurde in der Folge mit 124 zu 64 Stimmen abgelehnt. Den
Entwurf nahm der Nationalrat in der Gesamtabstimmung mit 156 zu 5 Stimmen (bei 27
Enthaltungen der Grinen) an. Die ablehnenden Stimmen stammten von Mitgliedern der
SVP-Fraktion. Da die grosse Kammer, wie von der SiK-NR vorgeschlagen, auch das ETIAS
in die Vorlage aufnahm, wich der Beschluss geringfligig vom Entwurf des Bundesrats
ab. %

Da der Nationalrat die Ubernahme der Rechtsgrundlagen iiber die Einrichtung, den
Betrieb und die Nutzung des SIS in der Herbstsession 2020 abgelehnt hatte und dies
einem Nichteintreten gleichkam, musste er nach den Anderungen des Standerats in der
Wintersession 2020 eine erneute Eintretensdebatte fiihren. Thomas Rechsteiner (cvp,
Al) hielt als Sprecher der SIK-NR fest, dass die Bedenken des Nationalrats hinsichtlich
des Bundesbeschluss zum SIS vom Standerat und von der Kommission aufgenommen
worden seien. Einerseits werde der Datenschutz nun durch die verstarkte Koordination
zwischen EDOB, Kantonen und Europaischem Datenschutzbeauftragten gewahrt.
Andererseits habe man die Formulierung des Beschlusses geandert, sodass die
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Ruckfuhrungsrichtlinie keine Anwendung auf den Vollzug der Landesverweisung habe.
Die Kommission beantragte dem Nationalrat daher, auf die Vorlage einzutreten und
damit einen Beitrag zur Sicherheit der Schweiz zu leisten. Fur die FDP sei die Sicherheit
eine prioritare Staatsaufgabe, so Doris Fiala (fdp, ZH). Das SIS sei dabei ein
unverzichtbares Instrument fir Sach- und Personenfahndungen, die Schweiz tatige
taglich Uber 300'000 Abfragen. Auch die GLP setzte sich fur die Erweiterung des
Schengen-Beistzstands ein, unter anderem weil die neue Gesetzgebung auch Opfer von
Menschenhandel und Zwangsheirat schiitze. Selbst die SVP, die in der Herbstsession
noch eine unheillige Allianz mit den Grinen eingegangen war und das Geschéft
abgelehnt hatte, war mit den Anpassungen des Standerats zufrieden und beantragte die
Annahme des neuen Entwurfs. Und auch die SP, deren geschlossene Stimmenthaltung
in der Herbstsession die Ablehnung beglnstigt hatte, empfahl die Annahme, da ihre
Forderungen nach einem verbesserten Datenschutz erfullt worden seien. Damit
verblieben auf der Gegenseite nur die Grinen, die durch die Minderheit Fivaz (gp, NE)
einen Antrag auf Nichteintreten stellten. Fivaz argumentierte, dass sich seit der
Herbstsession bezlglich des Datenschutzes und des Ausléanderrechts nichts
Grundlegendes geandert habe. Die verdeckte Verscharfung des Auslander- und
Integrationsrechts sei nicht n6tig, um die Vorlage umzusetzen, und verstosse gegen den
Grundsatz der Verhéaltnismassigkeit. Unterstlitzung erhielt er von seiner Parteikollegin
Marionna Schlatter (gp, ZH), welche die repressive Politik Europas an den
Aussengrenzen kritisierte. Schlatter forderte den Nationalrat auf, sich gegen
Verscharfungen zu wehren, die in einer Vorlage enthalten seien, zu deren Annahme
«man quasi gezwungen sei». Die anwesende Bundesratin Keller-Sutter warnte davor,
den Nichteintretensantrag anzunehmen, da dies den Austritt aus dem Schengen-
Verbund zur Folge hatte. Der Nationalrat beschloss mit 149 zu 30 Stimmen (bei 4
Enthaltungen) auf die Vorlage einzutreten und nahm diese mit 148 zu 32 Stimmen (bei 4
Enthaltungen) an. Der Widerstand der Griinen reichte nach dem Meinungsumschwung
der SP und der SVP nicht aus, um das Geschaft zu versenken.

In der Schlussabstimmung wurde die Vorlage zur Anderung des BGIAA vom Nationalrat
mit 157 zu 37 Stimmen (bei 1 Enthaltung) und vom Standerat mit 41 Stimmen (bei 1
Enthaltung) angenommen. Auch die Vorlage zum SIS fand im Nationalrat mit 157 zu 36
Stimmen (bei 2 Enthaltungen) und im Stédnderat mit 41 Stimmen (bei 1 Enthaltung)
deutlich Zuspruch. %

Zwischenstaatliche Beziehungen

Le Conseil des Etats a adopté une motion Briner (plr, SH; 10.3647) chargeant le Conseil
fédéral d’accélérer la révision de la CDI dans le domaine des impéts sur la masse
successorale et sur les parts héréditaires. Le conseiller aux Etats a estimé que la Suisse
est pénalisée par rapport a d'autres nations. La convention ne traite pas de la question
de l'imposition des titres et des actifs mobiliers américains dans le pays du dernier
domicile d'un défunt alors que le taux d'imposition sur les successions peut atteindre
45 pour cent. Parallelement, le Conseil national a adopté une motion Fiala (plr, ZH)
allant dans le méme sens. *°

Eine Motion Fiala (fdp, ZH), welche in der Wintersession des Vorjahres in der grossen
Kammer Zustimmung fand, wurde im Juni auch vom Standerat angenommen. Die
Motionarin forderte darin den Bundesrat auf, die Revision des DBA zwischen der
Schweiz und den USA auf dem Gebiet der Nachlasssteuern zu beschleunigen, da die
geltenden US-Erbregelungen bewirken, dass im Todesfall Schweizer Besitzer von US-
amerikanischen Wertschriften steuerpflichtig werden, was eine Benachteiligung von
Schweizer Erben darstellt. Die Motion von Stdnderat Briner (fdp, SH; 10.3647), welche
das gleiche Anliegen zum Inhalt hatte und von der kleinen Kammer Ende 2010
angenommen wurde, wurde parallel dazu im Juni im Nationalrat ebenfalls
gutgeheissen. ™
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Entwicklungspolitik

Le Conseil national a transmis un postulat Fiala (plr, ZH) demandant que I'engagement
suisse envers les pays en développement soit plus centré sur les mesures de prévention
des maladies sexuellement transmissibles et sur I'information en rapport avec le
planning familial. *

Im Mai 2014 veroffentlichte der Bundesrat einen Bericht in Erfiillung des Postulats Fiala
(fdp, ZH) zur Gesundheits- und Sexualaufkldrung in Entwicklungsldndern. Das Postulat
hatte vom Bundesrat verlangt, aufzuzeigen, ob durch die Schweizer Entwicklungshilfe
der Zugang zu Verhitungsmitteln gewahrleistet werde und inwiefern die DEZA in der
Entwicklungszusammenarbeit vermehrt die sexuelle und reproduktive Gesundheit
fordern und der Aufklarung mehr Gewicht verleihen kénne.

Der Bericht des Bundesrats hielt diesbezluglich fest, dass seit der ersten
Weltbevolkerungskonferenz 1994 in Kairo ein Paradigmenwechsel stattgefunden habe.
Wahrend man friher das Bevolkerungswachstum durch staatliche Familienplanung und
die Abgabe von Verhutungsmitteln zu steuern versuchte, sei dieser Ansatz seither einer
gezielten Armutsbekdmpfung, Geschlechtergleichstellung und Frauenforderung
gewichen. Die Schweiz lege daher grossen Wert auf Massnahmen und Rechte im
Bereich der reproduktiven Gesundheit. Unter reproduktiver Gesundheit subsummiere
man unter anderem die Gesundheitspréavention, den Zugang zur medizinischen
Gesundheitsversorgung sowie die Grundbedingungen fur eine freie Entscheidung, ob,
wann und wie viele Kinder jemand haben wolle. Infolgedessen widme sich die DEZA in
diesem Bereich vornehmlich der Forderung der Muttergesundheit und
Geschlechtergleichstellung, der Bildung von Mé&dchen und der Erméchtigung von
Frauen.

In den Augen des Bundesrats und des Nationalrats wurde das Anliegen des Postulats
durch den Bericht erfullt, daher erfolgte im Juni 2016 die Abschreibung des
Vorstosses.

Landesverteidigung

Ausriistung und Beschaffung

Nachdem die Erneuerung der Luftabwehr im Rahmen von BODLUV 2020 zunéchst
ordentlich angelaufen war, wendete sich das Blatt im Fruhjahr 2016. Aufgrund
vermehrter Kritik am Rustungsgeschaft zog der neue Verteidigungsminister Guy
Parmelin die Notbremse und legte alle Arbeiten auf Eis. Es war ein zunachst
Uberraschender Entscheid des VBS-Vorstehers, denn geméss offizieller Begrindung
wollte man vorerst nur eine addquate Gesamtlbersicht der Luftverteidigung erstellen
lassen. Doch es steckte mehr dahinter. Tatséchlich durfte die grosse Kritik an den ins
Auge gefassten Luftraketen-Systemen zum drastischen Schritt geflhrt haben. In
diversen Medienberichten war zu lesen, dass die Systeme die geforderten Kriterien gar
nicht erfullten. Bereits im Januar war aus Kreisen der Gruppe Giardino zu vernehmen
gewesen, dass die favorisierten Lenkwaffentypen den Anforderungen bezlglich
Flughéhe, Reichweite und Allwettertauglichkeit nicht gentigten. Damit nicht genug: Bald
stellte sich heraus, dass die in die engere Auswahl gekommenen Systeme zum Teil noch
nicht praxiserprobt waren. Die Schweiz solle sich huten, in Rustungsgeschéaften .die
Welt neu erfinden zu wollen”, betonte Adrian Amstutz (svp, BE). Seit dem Gripen-Nein
stelle eine fehlende Praxiserprobung bei Beschaffungsvorhaben eine Hypothek dar.
Spéater erweiterte Nationalrat Walter Miller (fdp, SG) die Kritik an der Beschaffung um
die Sorgen bezlglich Finanzierbarkeit und effektivem Nutzen der neuen Waffen. Miller
verwies in seiner Warnung auch auf den anstehenden Kauf neuer Kampfflugzeuge: Es
solle nicht zu viel in Flugabwehr investiert werden, um gentigend Mittel fur Jets frei
halten zu kénnen. Auch durch die SVP, namentlich durch Adrian Amstutz, wurde Unmut
bezlglich dieser Beschaffung gedussert. Erschwerend kam hinzu, dass auch die
Aufrustung der Duro-Lastwagen vermehrt Missténe hervorrief.

Nachdem Parmelin die Arbeiten vorerst gestoppte hatte, musste auch er sich Kritik
anhoren, weil er bereits friher von Ungereimtheiten gewusst haben soll. Umstritten war
zudem, dass sich nicht armasuisse selbst um die Beschaffung kimmerte, sondern ein
weiteres Unternehmen hinzugezogen worden war. Verwaltungsseitig verteidigte man
diesen Schritt mit personellen Engpassen. Brisant war die Sache, weil die mit dem
Auftrag betraute Firma Thales Suisse ein Tochterunternehmen der in Frankreich
domizilierten Thales Group ist, die ihrerseits Radarkomponenten herstellt, die auch in
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einem der Lenkwaffensysteme flr die Schweizer Armee hatten verbaut werden sollen.

Der Marschhalt aufgrund der Sistierung im Marz 2016 weitete sich weiter aus, als man
sich im Bundeshaus daflir entschied, den Generalunternehmervertrag mit Thales Suisse
SA zu kindigen. Ende April gab das VBS bekannt, dass sich Thales nicht weiter an der
Beschaffungsvorbereitung fur BODLUV beteilige. Mit diesem Schritt schien eine rasche
Abwicklung der BODLUV-Beschaffung nicht mehr wahrscheinlich. Mittel- bis langfristig
wolle man das Projekt wieder aufnehmen, hiess es in der VBS-Medienmitteilung; eine
Floskel, welche die Journalisten als ,nach 2020 interpretierten. Ende Mai zeichnete
sich dann auch tatséachlich ab, dass eine BODLUV-Beschaffung im Rustungsprogramm
2017 nicht mehr plausibel sein wirde. Stattdessen musste sich das VBS bemUhen, die
fur die BODLUV eingesetzten Ressourcen frei zu halten. Es ging um CHF 700 Mio., die
flr BODLUV reserviert worden waren, jedoch vorerst keine Verwendung fanden. Die SiK
des Standerates forderte inzwischen auch, dass das VBS das vom Parlament genehmigte
Armee-Budget von CHF 5 Mia. pro Jahr auch wirklich einhalte. Weil schon beim nicht
erfolgten Gripen-Kauf sogleich nach einer alternativen Verwendung des frei
gewordenen Etats gerufen worden war, wollte die Kommission dafur sorgen, dass die
vorgesehenen Ausgaben anderweitig fir Armeezwecke genutzt werden konnten.

Auch im Palament zeigte sich eine gewisse Unruhe bezlglich BODLUV. Hans-Peter
Portmann (fdp, ZH) wollte in einer Anfrage (16.1012) vom Bundesrat wissen, was es mit
der Sistierung auf sich habe. Er flrchtete gar, dass ,Kreise mit anderer Agenda mit teils
illegalen Mitteln Beschaffungsprojektle] zum Scheitern” bringen wirden. In seiner
Antwort verwies der Bundesrat auch auf die eingeleitete Administrativuntersuchung,
von der weitere Erkenntnisse erwartet wirden. Im Mai 2016 gaben die
Geschaftspriufungskommissionen des National- und Standerats bekannt, dass sie eine
Inspektion des Sistierungsentscheids einleiteten. Daftur wurde eine Arbeitsgruppe
eingesetzt, die unter dem Vorsitz von Standerat Janiak (sp, BL) operierte. Der Antrag auf
diese innerparlamentarische Untersuchung stammte von Nationalrédtin Fiala (fdp, ZH),
die selber auch in der Arbeitsgruppe beteiligt war. Ausléser war die kritische
Medienberichterstattung zum Beschaffungsprojekt. Es sollte gepruft werden, ob der
Sistierungsentscheid zweckmassig war. **

Wirtschaft

Wirtschaftspolitik
Strukturpolitik

Der Nationalrat Uberwies ein Postulat Fiala (fdp, ZH) =zur Erhéhung der
Wettbewerbsféahigkeit der Schweizer Zulieferindustrie. Der Bundesrat sollte prifen,
wie diese Betriebe bei der angewandten Forschung und Entwicklung
grenzlberschreitend vernetzt und eingebunden werden konnten. **°

En ligne avec sa motion 19.3694, acceptée par I'Assemblée fédérale, Doris Fiala (plr, ZH)
a déposé une motion pour permettre la remise des actes de défaut de biens par voie
électronique. Elle préconise donc une modification de la loi sur la poursuite pour
dettes et la faillite (LP).

Le Conseil fédéral a soutenu la motion. Il estime qu'elle peut facilement étre
implémentée dans le cadre de la mise en ceuvre de la motion 19.3694. L'objet a été
adopté tacitement par le Conseil national. *
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Gesellschaftsrecht

Afin de réduire les colts liés a la conservation des actes de défaut de bien sous format
papier, Doris Fiala (plr, ZH) propose une modification de la loi fédérale sur la poursuite
pour dettes et la faillite (LP) afin d’octroyer la validité comme reconnaissance de dette
d’un acte de défaut de bien numérisé.

Le Conseil fédéral a proposé d’adopter la motion. Elle a été acceptée sans discussion
par le Conseil national. ¥’

Actuellement, une reconnaissance de dette n'est valable que si elle est conservée sous
format papier. Or, selon une motion de Doris Fiala (plr, ZH), il est nécessaire de
désormais permettre une reconnaissance de dette a I'aide d'un acte de défaut de
biens numérisé. La Commission des affaires juridiques du Conseil des Etats (CAJ-CE) a
soutenu la motion. De plus, elle a proposé, par 8 voix contre 4, une modification du
texte afin que le document conservé électroniquement reste juridiquement valable.

La chambre haute a adopté tacitement la motion avec la modification de la CAJ-CE. *®

La motion Fiala (plr, ZH) sur la reconnaissance de dette a I'aide d'un acte de défaut de
biens numérisé a déja été adoptée par les deux chambres. Par contre, le Conseil des
Etats a soumis une proposition d'amendement afin que ces actes de défaut de biens
numérisés restent également juridiquement valables. La chambre haute a adopté
tacitement la motion avec la proposition d'amendement. *

Landwirtschaft
Jagd

Rapporteur francophone de la CEATE-CN sur le projet de révision partielle de la loi sur
la chasse (LChP), Pierre-André Page (udc, FR) a commencé sa prise de parole avec des
mots forts: «nous n'avons pas le droit d'attendre un drame humain pour agir», faisant
référence a la présence et la proximité toujours plus accrue du loup dans
I'environnement humain. Son autre préoccupation: que l'agriculture soit mise en
danger par la présence du grand prédateur, alors que des anes et des bovins se sont
faits attaqués en région de plaine. La solution ficelée par la commission du Conseil des
Etats permet un abattage facilité du loup, les autorités pouvant agir de maniere
préventive en cas de comportement problématique. Cette présente révision est
également |'occasion de concrétiser l'initiative du canton de Thurgovie concernant
I'indemnisation en cas de dommages provoqués par les castors. La commission du
Conseil national propose, en outre, a sa chambre de mieux informer la population sur le
loup. Finalement, la protection de la faune doit étre renforcée selon une majorité de la
commission, notamment avec l'instauration de corridor suprarégionaux destinés a la
faune sauvage, comme expliqué par Stefan Muller-Altermatt (centre, SO), le rapporteur
germanophone de la commission. Alors que I'entrée en matiére n'a été combattue par
aucune fraction, les divergences de points de vue ont été importantes quant a
|'approche a adopter pour réguler le loup. Alors que la droite bourgeoise a soutenu le
projet de la commission - ou aurait méme voulu une régulation du loup plus permissive
-, la gauche et le Parti vert'libéral ont essayé de proposer un autre paradigme sur cette
question. Le groupe des Vert-e-s considerent ainsi que le loup a un role important a
jouer dans les écosystémes, en régulant, par exemple, les populations d'ongulés, dont la
surpopulation représente un probleme pour les foréts. Pour le groupe vert'libéral, la
population de loups doit étre renforcée, mais aux bons endroits. Le Parti socialiste a
également milité pour une protection conséquente du loup, comme l'impose la
Convention de Berne. Les trois partis défendaient la minorité Jauslin (plr, AG). Ce
dernier, saluant globalement le projet de la CEATE-CE, estime toutefois problématique
d'avoir une loi qui prévoit I'abattage d'un certain nombre de loups par année, a l'image
de ce qui est pratiqué pour la régulation des bouquetins, une espéce également
protégée par la législation suisse. Avec cette logique, le risque existe que le mauvais
loup soit abattu, alors que I'ordre social est particuliérement important pour les
meutes. Si la matriarche ou le patriarche est tué, alors il y a un risque de déstabilisation
de I'entier du groupe. Sa proposition de minorité demandait donc d'autoriser les tirs
proactifs pour autant que cela ne mette pas en danger |'effectif régional. Il aurait
toutefois été possible de procéder a des tirs durant toute I'année, alors qu'une période
de pause de chasse est prévue dans la mouture défendue par la majorité de la
commission. Sa minorité prévoyait également de ne permettre leur abattage qu'en cas
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de dommages importants, alors que le degré n'est pas pris en compte dans le projet de
la commission. Cette proposition de minorité a, toutefois, été rejetée par 103 voix
contre 91 (1 abstention), les quelques voix du Centre et du PLR qui ont rejoint la gauche
et le Parti vert'libéral ne suffisant pas pour renverser la vapeur. Toutes les autres
propositions de minorité pour renforcer - par exemple, permettre les tirs dans les
districts francs - ou affaiblir les possibilités d'abattage ont été rejetées, parfois a
quelques voix pres. Les corridors faunistiques suprarégionaux ont été soutenus par 117
voix contre 77, tout comme - a quelques voix pres - la proposition consistant & mieux
informer la population en collaboration avec les cantons.

Au vote sur I'ensemble, le projet de révision partielle de la loi sur la chasse a trouvé le
soutien de 106 parlementaires de I'UDC, du Centre et du PLR (ainsi que de la verte
bernoise Christine Badertscher). 74 élu.e.s du PS, des Vert'libéraux et des Vert-e-s 'ont
rejetée, tout comme 4 parlementaires des groupes du PLR et du Centre, a savoir, Doris
Fiala (plr, ZH), Kurt Fluri (plr, SO), Nils Gugger (pev, ZH) et Matthias Jauslin (plr, AG). *°

Lebensmittel

Le national traite de l'initiative pour des aliments équitables sur laquelle la population
sera amenée a voter en septembre 2018. Tout comme le Conseil fédéral, une majorité
de la commission de I'économie et des redevances du Conseil national (CER-CN)
appelle a ne pas soutenir cette initiative provenant des rangs des Verts. Bien que
sensible aux causes défendues par le texte d'initiative, le rapporteur francophone de la
commission, le député vaudois Olivier Feller (plr, VD), justifie cette décision par la
complexité de la mise en place d'un systéme de contrdle qui permettrait de certifier de
la durabilité ainsi que de I'équité des aliments produits a I"étranger. De plus, la mise en
ceuvre de cette initiative exigerait certainement d'accorder de nouvelles subventions
fédérales afin d'aider la production locale et saisonniere ainsi que pour répondre aux
exigences du travail équitable. Olivier Feller précise également que les partenaires
commerciaux de la Suisse pourraient déposer plainte aupres de I'OMC, pouvant ainsi
entrainer diverses mesures de rétorsion. A cela s'ajoute le fait que les citoyens et
citoyennes ont accepté d'inscrire dans la Constitution le principe de sécurité
alimentaire; un principe qui veut promouvoir des échanges commerciaux
transfrontaliers axés sur le développement durable. Une minorité de la commission est
de l'avis qu'il est nécessaire d'accepter l'initiative, comme défendue par le député
Louis Schelbert (verts, LU), qui précise que le comité d'initiative se serait également
contenté d'un contre-projet indirect - une considération balayée en commission par 13
voix contre 11 et 1 abstention. La CER-CN recommande finalement de rejeter le contre-
projet direct Jans (ps, BS); un contre-projet formulé de telle sorte que les produits
issus d'un commerce durable et équitable soient privilégiés et non, comme suggéré par
I'initiative, exigés. Sur ce point, les initiants et les adversaires ne sont pas d'accord, les
premiers considérant que l'initiative vise a avantager une certaine gamme de produits.
Le députés Jans précise que le contre-projet a I'avantage de ne pas renchérir le prix
des aliments importés — comme redouté dans le cas d'une acceptation de I'initiative -
mais au contraire de baisser les prix des produits durables, en abaissant les barrieres
douaniéeres pour ces aliments pour autant qu'ils ne soient pas produits en méme temps
en Suisse. Le parlementaire bélois estime, de plus, que cela ne va pas a I'encontre des
accords commerciaux, comme argumenté par la majorité de la commission.

Lors des prises de position des différents groupes, Céline Amaudruz (udc, GE), pour
['UDC, déclare que son groupe ne soutiendra ni l'initiative ni le contre-projet,
I'inscription du principe de sécurité alimentaire étant, d'une part, suffisant a leurs yeux
et les acteurs économiques remplissant, d'autre part, déja la tédche consistant a
proposer aux consommateurs des aliments durables et équitables; une position
également partagée par le PBD, le PLR et le PDC. Le représentant de ce dernier, le
député Leo Miller (pdc, LU), ajoute qu'il serait dommageable pour la paysannerie suisse
de ne plus pouvoir se distinguer, en matiere de qualité des produits, des aliments
importés si ceux-ci doivent respecter les mémes normes. De plus, le PDC redoute une
augmentation du tourisme d'achat ainsi que la question sous-jacente qui se pose: les
importations de privés doivent-elles également respecter cette Iégislation? Le groupe
démocrate-chrétien insiste finalement sur le fait qu'il leur est important de laisser le
consommateur et la consommatrice libre de décider d'eux-mémes ce qu'ils veulent
acheter. Les verts-libéraux soutiennent, quant a eux, le contre-projet Jans, ceux-ci
préférant un systeme incitatif & un systéme protectionniste. Le PS donne la liberté de
vote, le groupe étant divisé sur cette question, comme admis par la députée Prisca
Birrer-Heimo (ps, LU). Celle-ci, représentante des voix critiques au sein de son groupe,
redoute que les standards suisses de production des aliments ne baissent a cause de la
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pression provenant du respect des normes suisses pour I'import - des normes élevées
en comparaison internationale, méme si, selon la députée lucernoise, I'agriculture
suisse utilise énormément de pesticides et d'intrants chimiques comparé a d'autres
pays. Finalement, elle redoute une hausse des prix généralisée en cas d'acceptation de
I'initiative, une situation qui serait difficilement tenable pour les populations les plus
vulnérables. C'est pour cela qu'elle appelle a soutenir le contre-projet Jans, qui évite
un certain nombre de problemes. Matthias Aebischer représente, quant a lui, I'aile du
PS soutenant I'initiative en plus du contre-projet. Etant membre du comité de soutien a
I'initiative et auteur d'une motion voulant interdire I'importation de produits
alimentaires issus d'animaux maltraités — motion finalement rejetée par le Conseil des
Etats - il estime que l'initiative vise une amélioration de la situation actuelle et ne
cherche pas une interdiction totale de I'importation de produits ne respectant le droit
environnemental, international ou encore les droits de I'Homme. Pour le député
bernois, le mot «grundsatzlich» (traduit dans la version francaise du texte d'initiative
par: «de maniére générale») - qui apparait dans I'alinéa 2 du texte et qui peut étre
compris en allemand comme contraignant ou non - donne une marge de liberté dans
I'interprétation de I'initiative et dans son application concréte: la Confédération doit,
en regle générale, garantir que les produits importés respectent les standards suisses.
Le groupe des verts-libéraux critique, lui, les mesures protectionnistes qui sous-
tendent l'initiative mais défend les préoccupations majeures du texte. Thomas Weibel
(pvl, ZH) est, en outre, convaincu que celles-ci pourraient étre abordées sans
contrevenir aux régles de I'OMC, lui qui propose d'orienter les incitations sur des taxes
sur le CO2 plutdt que sur des mesures protectionnistes. Il propose donc de soutenir le
contre-projet Jans mais de rejeter I'initiative.

Lors de la présentation plus exhaustive de I'initiative, les verts insistent encore une fois
sur la compatibilité du texte avec les accords de I'OMC, ainsi que sur le besoin de
cohérence entre la législation nationale - qui reflete la volonté des citoyens et
citoyennes (l'interdiction des usines d'élevage ou des poules en cage pour ne citer que
deux exemples) - et la législation concernant les produits importés. Car, de I'avis de la
verte Adéle Thorens Goumaz (verts, VD), la population ne peut, par principe, tolérer a
|'étranger ce qu'elle ne tolére pas a l'interne. Sa collégue de parti, Maya Graf (verts, BL)
précise que 80 pourcents des importations proviennent de pays industrialisés et non
de pays dits du sud; des pays industrialisés ou, comme souligné par la députée
genevoise Lisa Mazzone (verts, GE), les conditions de travail sont parfois trés précaires
comme |'exemple des ouvriers et ouvrieres agricoles travaillant en Espagne I'a prouvé.
De plus, Adele Thorens Goumaz fait remarquer que I'inscription du principe de sécurité
alimentaire ne menera pas a des échanges commerciaux plus durables, le Conseil
fédéral ayant déclaré que le texte récemment accepté ne nécessitera aucun
changement légal.

Lors du deuxieme jour de débat, certains représentants de I'USP sont montés a la
tribune pour exposer le point de vue de I'organisation agricole. Le président de cette
derniére - Markus Ritter (pdc, SG) - salue l'initiative, mais aurait préféré un contre-
projet indirect de la commission en charge et annonce qu'il s'abstiendra. Jacques
Bourgeois (plr, FR), directeur de cette méme organisation, estime que I'initiative va
dans le bon sens, méme si une partie des points abordés sont, depuis I'adoption du
contre-projet a l'initiative sur la sécurité alimentaire, d'ores et déja inscrit dans la
constitution. Markus Hausammann (udc, TG) (qui préside le Club agricole de
I'Assemblée fédérale, regroupant une centaine de parlementaires) considére qu'une
acceptation du texte amenerait un exces de bureaucratie. A l'interpellation de la
députée Graf quant a la motion déposée par son collegue de parti Albert Résti (udc, BE)
- une motion demandant & ce que les normes des produits alimentaires importés
provenant d'animaux respectent les normes suisses, sous peine d'étre labellisés
«Produit par des méthodes interdites en Suisse», mais finalement rejetée par le
Conseil national - Markus Hausammann répond que, tant I'initiative que la motion, sont
de bons apports a la discussion quant aux normes de production.

Ce deuxieme jour de débat a également été marqué par le discours de Jonas Fricker
(verts, AG) qui le poussera a démissionner de son poste de parlementaire. En effet,
celui-ci fait remarquer que les images d'élevages de masse lui rappellent, malgré lui,
des séquences du film «La Liste de Schindler»; a la différence prés que les cochons,
eux, n'ont aucune chance d'en ressortir vivant contrairement aux personnes envoyées
dans les camps de concentration.

Finalement, le Conseil fédéral, par la voix d'Alain Berset, recommande a I'assemblée de
rejeter tant l'initiative que le contre-projet Jans. Il estime, en effet, que la
Confédération remplit déja les objectifs fixés par I'initiative, tant dans sa dimension de
la protection des animaux - l'article 18 de la loi sur I'agriculture édicte de possibles
interdictions d'importations dans certains cas - que dans sa dimension
environnementale - le Plan d'action Economie verte ainsi que I'Agenda 2030 de I'ONU

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.23

26



MOTION
DATUM: 15.12.2017
KAREL ZIEHLI

MOTION
DATUM: 29.10.2020
KAREL ZIEHLI

MOTION
DATUM: 18.12.2020
KAREL ZIEHLI

en sont deux exemples. Alain Berset critique simplement le manque de volonté
politique pour aller dans le sens demandé par les deux objets, les bases Iégales existant
déja pour agir. Finalement, le Conseil fédéral considére que les contrdles a I'étranger
qu'impliquerait I'acceptation de I'initiative seraient trop compliqués a mettre en place,
en plus du probléme de la conformité avec les différents accords commerciaux que la
Suisse a signé.

Lors du vote, le Conseil national décide, par 119 voix contre 60 et 2 abstentions, de ne
pas entrer en matiére concernant le contre-projet Jans. Quant a l'initiative, une
majorité des députés - 125 voix contre 37 et 23 abstentions - suit I'avis du Conseil
fédéral et propose a la population de la rejeter. *

Tierhaltung, -versuche und -schutz

Le Conseil national rejette tacitement la motion Fiala (plr, ZH) visant & édicter des
directives, a I'attention des cantons, en termes de procédures en cas de mauvais
traitements envers les animaux. Au travers de cette motion, Doris Fiala rendait
attentive au fait que la juridiction concernant la protection des animaux n'est que peu
connue et que les peines en cas de maltraitance sont souvent dérisoires et bien en-
deca des peines qui pourraient étre infligées. Elle proposait donc que du personnel soit
formé dans les cantons, le cas échéant, afin de pouvoir mieux appliquer le droit en
vigueur. La députée zurichoise estime, de plus, qu'il faudrait reconsidérer le fait que les
cas graves de mauvais traitement ainsi que les actes sadiques ne relévent que du simple
délit, une situation qu'elle considere comme étant anachronique, étant de I'avis que ce
genre de cas sont plutdt de I'ordre du crime. La députée a, de plus, fait remarquer qu'il
a déja été démontré que les personnes commettant des actes graves envers les
animaux ont aussi tendance a perpétrer des crimes violents a I'encontre des étres
humains.

Dans sa prise de position, le Conseil fédéral proposait, lui, de rejeter cette motion,
argumentant que cette compétence doit étre laissée aux cantons et qu'intervenir dans
ce domaine au niveau fédéral risquerait donc d'éroder le principe d'autonomie des
cantons. De plus, il note que le nombre de procédures pénales dans ce domaine
augmente d'années en années, signe, selon les autorités fédérales, d'une amélioration
de la sensibilisation et de la professionnalisation des autorités cantonales en ce qui
concerne ces problemes. La chambre du peuple suit donc, sans discussion, la position
de I'exécutif.

Par 151 voix contre 19 et 4 abstentions, le Conseil national a rejeté la motion de Doris
Fiala (plr, ZH) sur la castration des chats errants. La motionnaire étant excusée, il n'y a
pas eu de débat. Le Conseil fédéral s'y opposait, estimant qu'il était du devoir des
cantons de mener de telles campagnes. *

Sans discussion, la motion Fiala (plr, ZH) visant a «interdire I'importation de duvet issu
de la plumaison a vif> a été rejetée par le Conseil national. Lors de sa prise de position,
le Conseil fédeéral s'était exprimé contre ce texte, estimant qu'une déclaration
volontaire, a I'image de ce qu'il concluait dans le rapport publié en réponse au postulat
17.3967, serait plus adéquate. *

Infrastruktur und Lebensraum
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Energie
Energiepolitik

Le Conseil national a transmis un postulat Fiala (plr, ZH) lors de la session d'été
chargeant le Conseil fédéral d'examiner une restriction du droit de recours des
associations ayant pour but de favoriser la production d’électricité issue d’énergies
renouvelables. **

Kernenergie

In einer Motion hatte Jonas Fricker (gp, AG) gefordert, dass der Bund sich verstarkt fur
die Sicherstellung von geniigend inldndischen Fachkraften fiir den Riickbau der
Atomkraftanlagen einsetzt. Im November 2016 hatte der Bundesrat die Motion zur
Ablehnung empfohlen, da bereits diverse Regelungen der Kernenergieverordnung von
den AKW-Betreibern einen Nachweis flr eine geeignete Anzahl an spezialisierten
Fachkraften zum Rickbau der Kernanlagen forderten.

In der Nationalratsdebatte in der Frihjahrssession 2018 betonte Irene Kélin (gp, AG),
welche als Nachfolgerin von Fricker auch dessen Motion Gbernommen hatte, dass die
Anforderungen in den entsprechenden Verordnungen veraltet seien, sich seit dem
Beschluss des Stilllegedatums des AKWs Muhleberg viel verandert habe und dass ein
Rickbau einer Kernanlage auch neues Wissen voraussetze. Zudem hatte Fricker in
seiner Motion auf das Problem verwiesen, dass in Zukunft viele Fachkréafte in diesem
Bereich aus Altersgriinden wegfallen werden. Im Rat wies Bundesréatin Leuthard darauf
hin, dass die Unternehmen selber fir die Rekrutierung und Ausbildung von ausreichend
Fachkraften verantwortlich seien. Das Beispiel Muhleberg zeige auch, dass die
Betreiberin BKW selbstandig gentgend Fachkrafte habe ausbilden und rekrutieren
konnen. Das Begehren stiess auf klare Ablehnung in den Fraktionen der SVP, FDP, BDP
und CVP, sodass die grosse Kammer die Motion mit 129 zu 63 (0 Enthaltungen)
versenkte. *

Verkehr und Kommunikation
Luftfahrt

Stillschweigend lehnte der Nationalrat ein Postulat Fiala (fdp, ZH) ab, das die
Ratifizierung des Anderungsprotokolls zum Doppelbesteuerungsabkommen (DBA) mit
Deutschland von einer Lésung des deutsch-schweizerischen Fluglarmstreits abhéangig
machen wollte. Die Grosse Kammer teilte die Beflrchtung der Regierung, dass
zuséatzliche Bedingungen das DBA gefahrden und Neuverhandlungen notwendig machen
kénnten. *

Umweltschutz
Allgemeiner Umweltschutz

Alissue des délibérations parlementaires et aprés plusieurs semaines de tractations au
sein du PRD, le comité d'initiative, présidé par la conseillére nationale Doris Fiala (prd,
ZH) a décidé de maintenir son texte. Le Conseil fédéral ayant fixé la date du scrutin au
30 novembre, la campagne a débuté dés la rentrée de septembre et s'est
principalement déroulée sur deux fronts. En effet, I'initiative n’a pas seulement opposé
le camp réunissant socialistes, écologistes et démocrates-chrétiens, privilégiant
I'environnement, & la droite radicale-libérale et UDC, plaidant pour la primauté de
|"économie. Si elle devait permettre au PRD de se poser comme «le parti de
I'économie », elle a également, voire surtout, causé sa division. */
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La campagne a été marquée des son démarrage par la division du PRD. Déja lors des
débats aux chambres, plusieurs élus radicaux s’étaient distanciés du parti, estimant
Iinitiative excessive et contraire a I'Etat de droit. Fer de lance du comité d’initiative, la
conseillere nationale Doris Fiala (prd, ZH) a d‘ailleurs vertement critiqué les quatre
radicaux qui s"étaient abstenus lors du premier vote a la chambre basse, les jugeant
responsables de I'échec au parlement. Signe des vives tensions internes au parti, la
direction a décidé que l'assemblée des délégués voterait a bulletin secret pour
déterminer le mot d’ordre du parti, de sorte & protéger les minoritaires. A I'issue du
vote, les délégués ont décidé de soutenir l'initiative par 142 voix contre 57 et 17
abstentions. Loin de se résigner, les minoritaires, soit dix parlementaires fédéraux, des
anciens conseillers aux Etats et la section genevoise du PRD ont mené une campagne
tres active. Les parlementaires, anciens et actuels, qui se sont engagés contre
Iinitiative étaient Christine Egerszegi (AG), Erika Forster (SG), Kurt Fluri (SO), Rolf
Buttiker (SO), Dick Marti (TI), Olivier Francais (VD), Hugues Hiltpold (GE), Corina
Eichenberger (AG), Christa Markwalder (BE), Peter Malama (BS), Thomas Pfisterer (AG),
Thierry Béguin (NE), Gilles Petitpierre (GE) et René Rhinow (BS). *®

Sozialpolitik

Sozialversicherungen
Alters- und Hinterlassenenversicherung (AHV)

Ende Mérz 2015 begann der parlamentarische Prozess zur Reform der Altersvorsorge
2020 mit der Beratung in der Kommission fir Soziale Sicherheit und Gesundheit des
Standerats. Entgegen friheren Forderungen, die Reform an den Bundesrat
zurtckzuweisen, damit dieser sie in zwei Pakete aufspalte, beschloss die Kommission
einstimmig, dem Plenum Eintreten zu empfehlen. Die Detailberatungen zogen sich von
April bis August, wobei die SGK-SR im Mai eine Sondersitzung ansetzte und Mitte August
teils in Anwesenheit des Sozialministers Berset tagte. Die Zeit drangte, denn aus
mehreren Griunden schien es wichtig, die Vorlage noch im September 2015 ins Plenum
bringen zu kénnen. Einerseits kann nur so verhindert werden, dass aufgrund der
auslaufenden IV-Zusatzfinanzierung die Mehrwertsteuer per Ende 2017 gesenkt wurde,
bloss um kurze Zeit spater bei Inkrafttreten der Reform wieder erh6ht zu werden - ein
aufwandiger und teurer Vorgang, und damit ein moglicher Grund fur die
Wirtschaftsverbande, die Reform entschlossen zu bekampfen. Andererseits, so
zumindest die Darstellung in der Presse, setzten sich vier gestandene
Sozialpolitikerinnen und -politiker aus den Mittefraktionen im Standerat daflr ein, die
Reform noch vor den Wahlen zu beraten, da sie bei diesen nicht mehr antraten und
entsprechend nach der Herbstsession aus dem Rat ausscheiden wirden. Es handelte
sich dabei um Urs Schwaller (cvp, FR), Verena Diener (glp, ZH), Felix Gutzwiller (fdp, ZH)
und Doris Fiala (fdp, ZH). Nicht zuletzt bestand das Gefuhl eines generellen Zeitdrucks
angesichts der negativen Entwicklungen in der ersten und zweiten Saule.

Am 17. August prasentierte die Kommission die Ergebnisse der Beratung in einer
Medienkonferenz. Nach rund 45 Stunden Beratungszeit hatte sie die Reform letztlich
einstimmig mit 9 zu O Stimmen bei 4 Enthaltungen angenommen. Der Erhéhung des
Rentenalters fur Frauen stimmte die Kommission zu, und sie verklrzte dabei den
Anpassungszeitraum von sechs auf vier Jahre. Die punktuelle Erhéhung des
Referenzalters fir Frauen sah die SGK eingebettet in allgemeine Bestrebungen zur
Flexibilisierung des Zeitpunktes des Altersriicktritts. Die Anderungen bei den Witwen-
und Waisenrenten lehnte die Kommissionsmehrheit dagegen ab, womit gegentber dem
Bundesratsentwurf Einsparungen in der Hohe von CHF 340 Mio. wegfallen. Sie folgte
dem Bundesrat bei der Senkung des BVG-Umwandlungssatzes auf 6 Prozent. Jedoch
entwarf die Kommission ganz andere Ausgleichsmassnahmen als jene, die die Regierung
vorgesehen hatte: Nur ein Teil des Ausgleichs sollte Uber die berufliche Vorsorge
geschehen, so die Idee, der andere Teil soll Uber die AHV abgewickelt werden. Der
Grundsatzentscheid dazu war in der Kommission einstimmig mit drei Enthaltungen
gefallen. Konkret soll der Koordinationsabzug in der zweiten Saule nur leicht gesenkt
und nicht gestrichen werden, dafir sollen alle neuen AHV-Renten um CHF 70
aufgestockt und der Plafond fur Ehepaar-Renten in der AHV von 150 auf 155% einer
Einzelrente erhdht werden. Zudem sollen die Altersgutschriften in der beruflichen
Vorsorge gegenuber dem Entwurf des Bundesrats erhdht und anders gestaffelt werden.
Der Beitragsbeginn soll von aktuell 25 auf 21 Jahre gesenkt werden. Auf einen
Interventionsmechanismus in der AHV, eine Schuldenbremse, welche bei der
Unterschreitung eines Schwellenwerts zu automatischen Beitragserhdhungen und
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SOPHIE GUIGNARD

Leistungseinschrankungen fihren wirde, wollte die Kommission verzichten. Bezlglich
der Finanzierung der Reform sah die Standeratskommission im Gegensatz zum
Bundesrat eine Erhéhung der Mehrwertsteuer um nur ein anstelle von 1,5 Prozent vor.
Die Anpassung sollte zudem in drei Schritten erfolgen. Die Ausgabenerhdéhungen bei der
AHV sollten innerhalb dieser finanziert werden, und zwar mit 0,3 Lohnprozenten, die je
halftig auf Arbeitgeber und Arbeitnehmende zu verteilen sind. Die vom Bundesrat
vorgesehene Senkung des Bundesanteils in der AHV-Finanzierung lehnte die
Kommission ab. Aus der Vorlage streichen wollte die SGK-SR ebenso die beiden
bundesratlichen Vorschlage, den Vorbezug der AHV-Rente flur Personen mit tiefem und
mittlerem Einkommen abzufedern und die AHV-Beitrage fur Selbststandige und
Arbeitnehmende zu vereinheitlichen sowie die flr erstere sinkende Beitragsskala
abzuschaffen. Eine zuséatzliche Belastung der Selbststandigerwerbenden um CHF 330
Mio., wie sie der urspringliche Entwurf verursacht hatte, wollte die
Kommissionsmehrheit nicht hinnehmen. Grundsatzlich verfolgte die SGK-SR mit dem
Verzicht auf verschiedene vom Bundesrat vorgesehene Anpassungen das Ziel, die
Reform als ganze zu entlasten. Insgesamt waren zu den Mehrheitsantragen der
Kommission 13 Minderheitsantrage eingegangen, Uber welche das Sténderatsplenum zu
entscheiden hat.

In Medien und Offentlichkeit wurde der von der Kommission des Nationalrats
vorgesehene Ausbau bei der AHV als grosse Uberraschung aufgenommen. Auch die
geplante Finanzierung Uber eine Erhéhung der Lohnbeitrage kam unerwartet. Die Rede
war von einer Mitte-Links-Allianz aus CVP und SP, welche die Vorlage gepréagt und sich
gegenseitig das Einbringen zentraler Inhalte des Parteiprogramms in die Reform
ermoglicht habe - die Erhdéhung der AHV-Renten bei der SP, die Besserstellung der
Ehepaare bei der CVP. Gleichzeitig schien klar, dass die Reform Bersets mit dem
Entscheid der standeratlichen Kommission eine erste Hirde genommen hatte.
Insbesondere die geplante Erhéhung der AHV-Renten flhrte jedoch zu Kritik: Damit
wirden die Einsparungen, welche durch die Erhéhung des Frauenrentenalters
entstehen, gleich wieder aufgebraucht, so burgerliche Exponenten. Weiterhin wurde
von verschiedener Seite angemerkt, die Reform sichere die Finanzierung der
Altersvorsorge bloss bis ins Jahr 2030, nicht jedoch darlber hinausgehend. *°

Soziale Gruppen
Migrationspolitik

Le projet d'égalité du partenariat enregistré et du mariage devant la procédure de
naturalisation, porté par cing initiatives parlementaires (13.418; 13.419; 13.420; 13.421;
13.422) émanant des partis vert'libéral, bourgeois démocrate, écologiste, socialiste ainsi
que de la députée PLR Doris Fiala (plr, ZH), a été accepté en mars 2016 par le Conseil
national. Seule opposante, I'UDC craignait que ce projet ne soit un moyen d'atteindre le
mariage pour tous de maniere détournée. Elle avait en outre peur que le nombre de
naturalisations explose. Les partisans de l'initiative ont jugé ces scenarii peu probables
et avant tout estimé que I'inégalité de traitement actuelle entre couples hétéro- et
homosexuels était inacceptable. L'initiative parlementaire a ainsi récolté 122 voix
favorables contre 62, avec 8 abstentions. Trois membres de I'UDC ont tout de méme
voté pour l'initiative. Les abstentions provenaient de cing membres du PDC, ainsi
qu'une de I'UDC, du PLR et du PBD. Comme l'initiative implique une modification de la
loi sur la nationalité, mais surtout de la Constitution, le peuple devra se prononcer sur
le texte.
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Kinder- und Jugendpolitik

Der Nationalrat Uberwies ein Postulat Fiala (fdp, ZH), welches auf die finanzielle
Gefahrdung des telefonischen Jugendberatungsangebots der Pro Juventute hinweist.
Nationalratin Fiala fordert damit den Bundesrat auf, abzuklaren, ob die fehlenden
Gelder durch das Bundesbudget gedeckt werden kénnten und inwiefern eine finanzielle
Zusammenarbeit der Organisation mit dem Bund und den Kantonen sinnvoll wére.
Bekampft wurde das Anliegen vonseiten der SVP, aus deren Fraktion 54 der insgesamt
60 Gegenstimmen stammten. Das mit diesem Geschaft verwandte, von Schmid-Federer
(cvp, ZH) eingereichte Postulat mit dem Titel ,Pro Juventute. Beratung und Hilfe 147"
stand am selben Tag ebenfalls zur Debatte. Es fordert ebenfalls die Prifung von
zuséatzlichen Unterstutzungsleistungen durch den Bund fur das Beratungsangebot der
betroffenen Organisation. Wie bereits Nationalratin Fiala rief die Verfasserin des
Postulats den Bundesrat zu einer tripartiten Kooperation auf, um Pro Juventute
langfristig zu fordern. Mit den beinahe identischen Mehrheitsverhéltnissen wurde auch
das Postulat Schmid-Federer an den Bundesrat Uberwiesen. ©

Parteien, Verbande und Interessengruppen

Parteien
Grosse Parteien

Auch zur Volksinitiative fur die Beschrankung des Verbandsbeschwerderechts gab es
Diskussionen innerhalb der Partei. Da der Bundesrat den Abstimmungstermin fur die
Vorlage festsetzen musste, blieb nur noch wenig Zeit flr einen moglichen Rickzug.
Wahrend einige Parteiexponenten einen solchen flr angebracht hielten, da das
Parlament bereits einige Schritte im Sinne der Initiative gemacht hatte, wollte das
Initiativkomitee um die Zurcher Nationalratin Doris Fiala an der Initiative festhalten und
tat dies auch, nachdem Prasident Pelli, wie von den Initianten verlangt, der Initiative
seine Unterstitzung zusicherte. Das Projekt blieb jedoch umstritten und wurde
insbesondere von 0©kologisch orientierten Freisinnigen abgelehnt. An der
Delegiertenversammlung vom 28. Juni in Solothurn wurde nach einer emotionalen
Diskussion fir die Initiative fiir die Beschrankung des Verbandsbeschwerderechts mit
142 zu 57 Stimmen bei 17 Enthaltungen die Ja-Parole beschlossen. Die Beflrworter
argumentierten, das Umweltrecht misse von den Behdrden durchgesetzt werden, nicht
von den Verbanden. Die Gegner wollten nicht alle Umweltverbande abstrafen. Pelli
ausserte sich, dass die Initiative eine Chance fur die FDP darstelle, zu zeigen, dass man
fUr einen einfacheren Staat mit weniger Blrokratie sei. Er pladierte auch daflr, dass
sich Unentschlossene ,fiir die FDP" entscheiden sollten. Uberraschend fiel das Ergebnis
bei der Parolenfassung zur Hanfinitiative aus: Die Delegierten beflrworteten die
Vorlage knapp mit 86 zu 83 Stimmen. Dieses Ergebnis stiess in der Folge auf
Widerstand, insbesondere von FDP-Vertretern aus der Romandie. Fur die Revision des
Betaubungsmittelgesetzes wurde deutlich die Ja-Parole beschlossen. Fulvio Pelli
wandte sich in seiner Rede gegen die Idee einer ,Koalition der Mitte", die CVP-
Président Christophe Darbellay in der Presse lanciert hatte. Die FDP, so Pelli, sei rechts
der Mitte positioniert. *

Im Vorfeld der kantonalen Wahlen in Zirich wurde in der Sonntagszeitung ein brisanter
parteiinterner Streit kolportiert. 2006 hatte sich die Zlrcher Kantonalsektion gegen die
Aufnahme des damals aus der Grlnen Partei ausgetretenen Martin Baumle (glp) in die
FDP-Fraktion gestellt, obwohl die nationale Partei dies beflirwortet hatte. Nationalrat
Ruedi Noser (ZH) warf Nationalratin Doris Fiala (ZH), damals Kantonsratin vor, die
Aufnahme von Baumle verhindert zu haben, weil sie den Verlust des eigenen guten
Listenplatzes bei den nationalen Wahlen 2007 beflrchtet habe. Die FDP héatte - so
Noser geméass ,Sonntagszeitung™ - heute weniger Konkurrenz zu flrchten, hatte man
B&umle damals aufgenommen. *
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In die Schlagzeilen geriet die Zircher FDP-Nationalrétin Doris Fiala. Zum Abschluss
ihres Master-Weiterbildungs-Studiums an der ETH hatte Fiala eine Arbeit verfasst, in
der sie verschiedene formale Fehler begangen hatte. Unter anderem fehlten
Zitierungen von verwendeten Quellen. Fialas Abschluss war 2010 abgenommen worden.
Weil die Zurcherin ihre Arbeit im Internet publizierte, geriet sie auf den Radar von
Plagiatsjagern. Fiala gestand ein, unsorgfaltig gearbeitet zu haben. Die ETH aberkannte
ihr den Titel, gab Fiala aber eine zweite Chance. Politische Folgen hatte die Affare
keine, Rucktrittsforderungen wurden als deplatziert betrachtet. *
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